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"DER LICHTBLICK" erscheint 
in der Regel einmal monat­
lich . Der Bezug is t ko­
stenfr ei . Bestellungen sind 
an die Redaktion zu rich­
t en . 

"DER LICHTBLICK" wird aus­
s chließlich von Strafge­
fangenen erstel l t . Eine 
Zensur findet n icht statt. 

Einem Teil dieser Aus­
gabe haben wir Zahlkarten 
b e igelegt - zur Erleichte­
rung für unse r e zahlungs­
b zw. spendenfre udigen Le­
ser. 

Die Rückseite des Ein ­
lie ferungsscheines ist mit 
e iner Spende nquittung ver­
sehen, d i e in Verbindung 
mit dem Poststempel als 
gültiger Bel eg beim Fi­
nanz amt vor gelegt werden 
k ann. Di e Spenden an den 
"LICHTBLICK" sind als ge-

me innützig ane rkannt. 
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EIGENTUMSVORBEHALT: 

Die Zeitschrift bleibt solangeEi­
gen tum des Absenders, bis sie dem Ge­
fangenen persönlich ausgehändigt 
wird. Auf § 31 Abs. 3 StVollzG wird 
besonders hingewiesen. Hiernach kann 
der Anstaltsleiter Schreiben anhal­
ten, wenn sie grob unrichtig oder er­
heblich entstellende Darstellungen 
von Anstaltsverhältnissen enthalten . 

Wir d die Zeitschrift dem Gefange­
nen nicht persönlich ausgehändigt -
wobei eine "Zurhabenahme" keine per­
sönliche Aushändigung im Sinne die­
ses Vorbehalts darstellt-, ist sie 
dem Absender unter Angabe des Grundes 
zurückzusenden. 

-red-

§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§ 

EINE BITTE AN DIE EXTERNEN LESER: 

Das Briefamt der JVA Tegel bittet 
alle Angehörigen und mit Insassen der 
JVA Tegel im Briefwechsel stehenden 
externen Leser darum, bei Schreiben 
an Insassen grundsätzlich zur nor­
malen Anschrift auch die Angabe der 
Teilanstalt, in der der jeweilige In­
sasse inhaftiert ist, zu vermerken! 

-red-
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AUFLAGE 4800 

AUSGABE 15B 

Soweit nicht anders angegeben: Repro­
duktionen des Inhalts - ganz oder 
teilweise - nur mit schriftlicher 
Erlaubnis der Redaktion. -red-

§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§ i§ §§§ 

Nit vollem Namen gekennzeichnete 
Artikel geben nicht unbedingt die 
Meinung der Redaktion wieder. -red-

§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§ 
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LESERFORUM 

Auf dieser Seite haben unsere Leser das Wort, Ihre 
1-Jünscbe, Anregungen und Forderung:n, ihre Kritik und 
ihr Urteil oüssen sich nicht unbed1ngt mit der ~1einung 
der Redaktion decken . 

Die Redaktion behält sich vor, Beiträge zu kürzen . 
Anonyme Briefe haben keine Chance. 

KNASTBLA'IT- AXEL 
AN DEN "LICHTBLICK" 

Nun hänge ich seit 2 
1/2 Wochen schon hier in 
der Kiste (Knast) - und es 
sieht so aus, als wenn ich 
die nächsten 2 , 3 oder 4 
Jahre auch nichts weiter 
sehen werde, als die 8 qm 
große Zelle . Das von der 
Justizseite angestrengte 
Bemühen, mich in den Knast 
zu bringen, ist selbs~ im 
juristischen Sinne eine 
Farce und verdient , chro­
nologisch erwähnt zu wer­
den . 

-red-

deten und dann aus dem 
"ohne festen Wohnsitz" ei­
ne Fluchtgefahr konstru­
ierten . 

Nach einer Woche war 
ich jedoch wieder - wenn 
auch nur für 4 Wochen, 
draußen oder. besser: im 
erweiterten Bofgang. Dann 
verhafteten die mich je­
doch erneut mit der Be­
gründung, ich sei nicht zu 
meiner Gerichtsverhandlung 
erschienen; wobei man al­
lerdings verschwieg, daß 
ich nicht alleine kommen 
konnte, da ich zu diesem 
Zeitpunkt eine Ordnungs­
strafe im Knast abmachen 
mußte . Sie hätten mich al­
so jederzeit vorführen 
können - nur wollten sie 
scheinbar nicht . 

Knastarbei ~ erarbeitet und 
ausgegeben; die Gesamtauf­
lage erreichte mehr als 
1 Million Exemplare . 

Hätte ich in dieser 
Zeit wirklich mehr für den 
Strafvollzug (und damit 
gegen Staatspraxis) errei­
chen können? Ich habe mir 
in dieser Zeit über 50Er­
mittlungsverfahren, 1 Be­
rufsverbot (als Journa­
list, Verleger und Redak­
teur - ist zur Zeit vor­
läufig aufgehoben) und 16 
Monate Knast eingefangen; 
wobei die Endstrafe erst 
feststeht, wenn ich die 
ersten Strafen schon abge­
macht haben werde, denn 
juristische Mühlen mahlen 
eben langsamer - und dafür 
umso gründlicher . 

Konnte dieser Staat mir 
eigentlich eine größere 
Ausze i chnung verleihen, 
als er durch diese Strafen 
zum Ausdruck brachte? 

Trotzdem ist meine Ar­
beit auch jetzt noch nicht 
zu Ende; sie "'ird andere 
Formen annehmen aber 
weitergehen . 

Als kleiner Einblick in 
meine Haftsituation ein 
paar Auszüge aus meinem 
Tagebuch: 

PERMANENTE VERGEWALTIGUNG 
DER MENSCHENWÜRDE. 

Heute ist Samstag, der 
19.3 . 83, oder genauer: 
mein 9 . Hafttag . Soviel 
habe ich hier in Haus II 
der lJHuAA "Mauerbi t" sc~on 
kapiert: Samstags und 
Sonntags fällt prinzipiell 
der erste Aufschluß (wo du 
deine schriftlichen Anträ­
ge abgibst und den Müll 
ausleerst) flach . Soweit 
ist ja noch alles ord-

Nachdem die gegen mich 
im Januar dieses Jahres 
verhängte Knaststrafe von 
16 Monaten (•.-1egen 9facher 
Beleidigung von Polizisten 
(Bullen) - in einem Fall 
in Tateinheit mit dem Ver­
stoß gegen das Impressum 
und Aufruf zu Straftaten) 
erst im Sommer rechtskräf­
tig wird, haben diese Ju­
stiz ... (ich verkneife mir 
hier den Rest, damit der 
"Lichtblick" nicht wegen 
Beleidigung angeklagt 
wird) vor einem Monat 
schon einmal meine Ein­
knastung erreicht, indem 
sie mich von Zuhaus abmel-

Viele, die mich kennen, 
\-7erden jetzt sagen: ";)as 
mußte ja so kommen". Nun 
ja, ich war mir allerdings 
schon am Anfang meiner nun 
5 l/2jährigen Knastarbeit 
bewußt, daß ich einmal 
selber in den Knast gehen 
müßte - ich hatte es von 
vornherein einkalkuliert . 

In diesen ganzen 5 1/2 
Jahren habe ich mehr als 
100 000 .- DM für die 

, nungsmäßig . Doch nun vTar­
te ich schon 2 Stunden auf 
mein Frühstück . Nicht, daß 
ich hier ett-7a Bärenhunger 
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habe - das auch; ich muß 
vor allem seit dem Aufste­
hen dringend kacken. Traue 
mich aber nicht, weil ich 
halt ständig damit rechne, 
daß der Schließer 'rein­
kommt; denn, anklopfen 
ist hier nicht drin. Und 
Angst habe ich schon ein 
bißeben vor den komischen 
Gefühlen - die du dann be­
kommst -, vrenn mitten im 
gebeugten Stehen (da das 
Klo keine Klobrille hat, 
habe ich auch keinen Bock 
mich auf den ver ... Bek­
kenrand zu setzen) du dir 
da einen abwürgst und di­
rekt hinter dir jemand die 
Tür aufmacht und "Früh­
stück" schreit. Wahr­
scheinlicher ist aber, daß 
der Schließer die Tür wie­
der zumacht und du den 
ganzen Vormittag über 
Kohldampf schiebst. 

Endlich, nach 2 Stun­
den , hat mein ständiger 
Ringkampf mit mir selber 
(ob nun das Hungergefühl 
oder das Bedürfnis, das 
menschliche, stärker ist) 
ein Ende: Es gibt Früh­
stück . Vier Seneiben Grau­
brot (weil es das immer 
morgens und abends gibt, 
auch Knastbrot genannt), 
"Impe" (Knastausdruck für 

giges 
hatte 
reits 

LESERFORUM 

Problem - denn 
ja schließlich 

gefrühstückt. 

er 
be-

RAUHER ALLTAG IM SCHLIESS­
FACHVOLLZUG. 

Freitag Mittag: der 
Schließer bändigt mir bei 
der Gelegenheit das von 
mir per Vormelder bean­
tragte "Blitzlicht" (Ge­
fangenenzeitschrift. Red) 
aus . Ich freue mich ein 
wenig darüber, daß ausge­
rechnet dieser Beamte mir 
diese fortschrittliche 
Zeitung aushändigen muß, 
und ich überlege sogar für 
einen Moment ihn zu fra­
gen, ob er denn da einmal 
reingeguckt hätte; er­
schrecke dann aber selbst 
über meine gehässigen Ge­
danken. 

An seinem Blick erken­
ne ich, daß dies noch 
nicht alles ist. Und in 
der Tat: er streckt mir 
meinen erst heute Früh 
ausgefüllten Vormelder 
entgegen und sagt mit ei­
nem sadistischen Grinsen : 
"Sie haben vergessen, Ih­
ren Namen draufzuscbrei­
ben". 

Margarine- hier 30 gr.), ·~:~~==~~~~==~==~~~ 
1 Töpfchen (a 25 gr. ) Mar­
melade und ' ne Kelle Muk­
kefuck- Kaffee . 

Wie ich später in der 
Freistunde erfahre, habe 
ich meinen Ringkampf dem 
stellvertretenden An­
staltsleiter und Sicher­
heitsinspektor (mein gu­
ter "Freund") zu verdan­
ken: Herrn Astrath. 

Er hatte hier in "Mau­
erbit" den Notstand ausge­
rufen und den ganzen Vor­
mittag Zellenfilzungen 
ausführen lassen. Ob wir 
Gefangene nun Frühstück 
bekamen, war für ihn of­
fensichtlich ein zwei tran-

Und dann war da noch . .. 
... der unbestechliche Beamte. der nichts 
annahm- nichl mal Vernunft 

Dann bin ich mit meinem 
Mittag und meinem Frust 
\olieder alleine, denn den 
Vormelder kann ich nun 
frühestens am Montag raus­
geben, am Wochenende ist 
auf diesem Gebiet Sendepau­
se . . .. und auch am Montag 
\·1erden sie den Vormelder 
nicht bearbeiten: Da habe 
ich nämlich meine Ord­
nungsstrafe verbüßt und 
werde wieder in U-Haft ge­
nommen. Das wiederum 
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heißt: Verlegung nach Haus 
I, in "Mauerbit". 

SEHNSUCHTE 

Freitag Mittag - Ein­
stimmung zum Wochenende -, 
durch den Stadionlautspre­
cher, oh Pardon! natürl~ch 
Anstaltslautsprecher, er­
schallt eine \vichtige 
Durchsage der Anstaltslei­
tung für die 1 300 gefan­
genen Menschen in "Mauer­
bit": 

- das Zurufen aus den Zel­
lenfenstern ist verboten 
- und führt zu einem 
Disziplinarverfahren 

- das Herüberpendeln von 
Gegenständen von einem 
Zellenfenster zum ande­
ren ist verboten - und 
führt zu einem Diszipli­
narverfahren 

- das Beschmeißen der Be­
amten mit Essenresten, 
leeren oder vollen Fla­
schen ist verboten - und 
führt zu einem Diszi­
plinarverfahren . 

Komisch: Wie das sonst so 
im Öffentlichen Dienst üb­
lich ist, führen in der 
Regel für einen Radikalen 
zwei Disziplin9.rverfahren 
zur fristlosen Entlassung! 

Mitgefangene haben mir 
bestätigt, daß das hier 
nicht so ist! 

Nun grübele ich schon 
eine ganze Weile darüber 
nach, ob ich von offiziel­
ler Seite nun nicht als Ra­
dikaler - oder der Knast 
nicht als Öffentlicher 
Dienst anerkannt wird. 

Ralf-Axel S i m o n 
z.Zt. Berlin-Moabit 

*** 
******* 

*** 
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1lnil mtl"ktn ~tt ~ich, B~kl~f.tr: 
Vor j~atm Grriehl:. g ilt 
aer An~'k1a~c. ~ 1an(,e. 
a1$ tJil~c;huldig ... 

Redaktionsgemeinschaft 
"der liehtblick" 
Seidelstraße 39 

Betr.: Ermessenspraxis bei 
der Belegunq des Abschirm­
traktes in der Teilanstalt 
I (sog . Abschirmstation) 

Liebe Kollegen, 

in der vorbezeichneten An­
gele genheit er laube ich 
mir , Euch den nachstehen­
den Sachverhalt zur Kennt:­
nis zu geben . Gleichzeitig 
bitte ich , dieses Schrei ­
ben z u veröf fentlichen , 
damit anderen Kollegen ein 
ähnliches Unrecht, welches 
mir mit der Verlegung in 
den besagten Abschirmbe­
reich angetan wurde , er­
spar t bleibt . 

Wi e allgemein bekannt, 
pflegt die Anstalt die 
meist en Verlegungen in den 
Abschirmbereich (sog . 
Füllfälle) ausschließlich 
unter Berufung auf alte 
Urteilsfassu~gen .zu be­
gründen - was an s~ch, un­
ter Würdigl.l(lg des Grund­
satzes "ne bis in idem" , 
rechtswidrig ist, weil ei ­
ne derartige Maßnahme ei ­
ner unzuläss~gen Doppel­
ver urteilung gleichkommt . 

Zudem wird bei dem Be­
legungsermessen in den 
oben aufgeführten (Füll - ) 
Fällen zumeist völlig au­
ßer Betracht gelassen , 
daß die Betroffenen sieb 
zuvor bereits einige Zeit 
im sogenannten Regelvoll­
zug befanden und sich dor t 
im Sinne dergeltenden Ge -
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... 'bi$ o1c. BILD- Zeitll11(, 
aa~ Ge6tnt~il be'haupltt hat! 

setze (Gesetze sind ver­
einbarungen , die das Leben 
in der Gemeinschaft mög­
lich machen sollen) abso ­
lut nichts zu Schulden 
kommen ließen . Dazu bleibt 
festzustellen, daß, gemäß 
der Rechtsprechung des 
Kammergerichts Berlin, die 
vom Anstaltsleiter zu 

treffende Entscheidung im 
obengenannten Sinne in 
seinem pflichtgemäßen Er­
messen steht und nur nach 
§ llS Abs. 5 StVollzG auf 
Ermessensfehler überprüf­
bar ist . was das pflicht­
gemäße Ermessen des An ­
staltsleiters in solchen 
Fällen ist, hat das Kam­
mergericht Berlin im Be­
schluß vom 07 . März 1993 
(5 Ws 31/83 Vollz) wie 
folgt festgestellt : "Hat 
sich ein Gefangener länge­
re Zeit unverdächtig im 
Regelvol l zug befunden , muß 
der Anstaltsleiter diesen 
umstand bei seiner Ermes­
sensentscheidungausdrück­
lieh würdigen". 

Das ist aber bei den 
zuvor bezeichneten Füll­
fällen bislang nicht der 
Fall gewesen, da die unter 
diesen Rahmenbedingungen 
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getroffenen Ver legungsmaß­
nahmen ausschließlich mit 
den gegen die Betroffenen 
in der Vergangenbei t aus­
geworfenen Urteilen be­
gründet sind , gleichwohl 
diese Personen sich vorher 
zumeist im Regelvollzug 
befanden . 

Alle diesen umstand 
nicht ausdr ücklich würdi ­
genden Ermessensentschei­
dungen sind mithin ermes­
sensfehlerhaft und damit 
rechtswidrig. Der Tatbe­
stand der Rechtswidrig­
keitder bisherigen Ermes­
senspraxis (i . o . S . ) ergibt 
sich zwingend aus dem Um­
stand, daß jederGefangene 
einen Anspruch auf ermes­
sensfehlerfreie Entschei ­
dungen hat . 

Jeder Betroffene, der 
sich hiermit angesprochen 
fühlt, tut also gut daran , 
die gegen ihn angeordnete 
Verlegung in den Abschirm­
bereich im vorgenannten 
Sinne von der Strafvoll ­
s t reckungskammer gemäß 
§ 109 StVollzG gericht ­
l ich überpr üf en zu lassen, 
denn es kann nicht ausge­
schlossen werden, daß meh­
r ere in di e Kategorie de r 
"Füllfälle" f allenden Ge­
f angenen zu Unrecht die 
besonders grausamen Le­
bensbedingungen im Ab­
schirmtrakt ertragen müs­
sen . 

Mit solidar ischen Grüßen 

Piotr Stefan Grzymsk~ 

z . zt . Te g e 1 



Briefe 
an 

die 
Redaktion 

Betr.: Haus IV 

Liebe Lichtblicker ! 

Zu meinen Erfahrungen 
mit Haus IV muß ich vor­
ausschicken, daß ich auch 
so halb "gegangen lvorden 
bin" . Denn, mein Urlaubs­
antrag lief damals schon 
ca . I Jahr. Immer wieder 
hinausgezögert, aber nach 
der Beschwerde zum Sena­
tor für Justiz nie mehr 
klar abgelehnt . 

Bedenken bestanden we­
gen der Häufigkeit der 
Vorstrafen, der Steigerung 
der Schwere der Delikte 
und nicht zuletzt wegen 
meiner Alkoholabhängig­
keit. Haus I stellte sich 
damals grundsätzlich ge­
gen den Ur laubsantrag, und 
so wurde mir nahegelegt 
nach Haus IV überzuwech­
seln , "weil man da viel­
leicht etwas erreichen 
könnte - wenn ich erst 
einmal therapiert lvorden 
wäre . 

Nun denn : Ich hatte ge­
rade in Haus I meinen Real­
schulabschluß erfolgreich 
gemacht und stimmte nun zu, 
nach Haus IV zu gehen. Da 
wir nun imGrunde alle das 
gleiche wollten (der Senat 
die Therapie, der TAL I 
einen Querulanten loswer­
den und ich schließlich 
Urlaub), \vurde ich in der 
TA IV aufgenommen, obwohl 
selbst bis zum 2/3 Straf­
ende die übliche Rest-

LESERFORUM 

strafzeit noch um ein hal­
bes Jahr zuviel war . 

\-las ich meinem Ther a­
peuten immer hoch ange­
rechnet habe , ist, daß er 
mir gegenüber immer mit 
offenen Karten gespielt 
hat. Ermachte mir nie et­
was vor und hat nie ver­
sucht mich zu "linken". 

Mir wurde zunächst ge­
sagt, daß ein paar Monate 
Therapie nötig seien, bis 
man Urlaub ge\vähren kann. 
(Das hatte mir auch schon 
der damalige Fachreferent 
in Haus I , Herr Dr. Nüß­
lein mitgeteilt.) Urlaub 
war für ~ovember J978vor­
gesehen. tlbrigens: Ver­
legt \VUrde ich in die TA 
IV im Juli 1978 . 

~tein damaliger Ther a­
peut bemühte sich auch um 
die Einhaltung dieses 
Termins . Allerdings lvider­
setzte sich der Anstalts­
leiter und legte fest : 
erst drei Ausführungen . 
Falls alles gutgeht, Ur­
laub ab 1.1 . 79 . So kam es 
dann auch. 

Die folgenden Urlaube 
verliefen alle einwand­
frei und so wur de mir von 
meinem Therapeuten nahege­
legt (Herbst 79) , doch nun 
mal langsam an einen An­
trag auf Freigang zu den­
ken . 

Dagegen hatte ich zu­
nächst Bedenken . Denn in 
der Urlaubssache war auch 
das voraussichtliche 
Strafende ins Gespräch ge­
kommen. Zwar nicht als 
Grundlage, aber immerhin. 
Und da war man beim Senat 
wohl der Ansicht, daß 5/6 
in Frage kämen . Einige 
Formulierungen im Schrei­
ben des Senats ließen die­
sen Schluß zu . Nun war 
aber November 80 bei mir 
das 2/3 Strafende. End­
strafe wäre März 84 gewe­
sen . Man kann sich also 
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ausr echnen, lvie 5/6 lag . 
Bei der Länge der Str af ­
zeit (I I Jahre) ein erheb­
licher Unterschied . 

Nun hieß es ausglei­
chen, so daß man beiden 
Seiten gerecht Herden 
konnte . Ein 2/3 Gesuch Hä­
re abgeschmettert worden . 
Andererseits wollten \vir 
aber auf diesen Zeitpunkt 
- mehr oder weniger - ab­
stimmen . 

l~ir haben oft zusammen 
gesessen, geplant und ge­
rechnet . Schließlieh kamen 
wir auf eine Kompr omiß- Lö­
sung , die wi r anboten -
und die dann auch gutging . 

2/3 war wie gesagt No­
vember 80 . Freigang bean­
tragte ich dann ab 15 . 
April 80 . Allerdings unter 
der Einschr änkung, daß ich 
den 2/3 Termin nicht wahr­
nehmen würde, sondern ab 
15 . Dez . 80 Entlassungsur­
laub gemäß § 126 StVollzG 
erhalte und zu einem 2/3 
Antrag etwa im Febr/März 
81 gehört werden sollte . 
Dem stimmte ich zu . 

Di eser Plan ging dann auch 
gut . Ich wurde i m April 80 
Freigänger, im Februar 81 
von der Vollstreckungskam­
mer gehört und i m März 8 1 
lvurde die Rests t r afe zur 
Bewährung ausgesetzt. i~ie 

mir bekannt wur de, hat 
mein Therapeut diese Ent­
lassung sehr befünvortet . 
Das zu den wicht igsten Er­
eignissen in der TA IV . 
Aber auch vor dem Freigang 
wurde mir manches von mei­
nem Ther apeuten (in Zusam­
menarbeit mit den Sta­
tionsbeamten) ermöglicht . 

Ich lvill nur ein paar 
Beispiele nennen . 

- So durfte mich in dieser 
Zeit einmal lvöchentlich 
mein ehemaliger Eng­
lischlehrer aus der 
Schule in Haus I aufsu­
chen und mir diesbezüg-

'DER LI CHTBLICK' 



lieh Unterricht ertei­
len. 

- Ich durfte außerhalb der 
Therapiegruppen eine ei­
gene Gruppe zur Be,vä 1 ti­
gung meiner Alkoholpro­
bleme ins Leben rufen. 
Zunächst lief die Grup­
pe auch recht gut, aber 
dann ging sie kurz vor 
meinem Freigang mangels 
Nachfrage ein. Nichts­
destoweniger durften 
mich dann allerdings die 
freien Kontaktleute ein­
mal '"öchentlich weiter­
besuchen. 

Ergebnis daraus: Ich lebe 
heute noch alkoholabsti­
nent und habe aus diesen 
Besuchen heraus Kontakte 
zu freien Gruppen knüpfen 
können, mit denen ich 
heute noch verbunden bin. 
Dann hatte ich damals ei­
ne Freundin, die körper­
behindert war (Rollstuhl). 
Sie konnte also nicht in 
den I. Stock zu den Besu­
cherräumen gebracht wer­
den. Mir tvurde dann ge­
stattet, die jeweiligen 
Sprechstunden im Flur ne­
ben der Zentrale abzuhal­
ten. 

Aber auch eine andere 
Sache hatte für mich Vor­
teile. Ich male mitunter 
etwas und verkaufe es über 
eine Bekannte, die Aus­
stellungen macht. Die Fer­
tigkeiten dazu habe ich 
mir in der Kreativgruppe 
in der TA IV erworben . 

Ich bin daher der Auf­
fassung, daß ich keinen 
Grund habe, meine Behand­
lung in der TA IV zu be­
klagen . Wobei dazugesagt 
tverden muß, daß mir mein 
Therapeut heute noch tele­
fonisch oder auch persön­
lich zur Verfügung steht, 
wenn ich Probleme habe und 
mal einen Rat brauche. Mit 
der Entlassung war das al­
so nicht spontan zu Ende. 

MAI I 83 
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Natürlich taten sich auch 
mal Ärgernisse auf. Diese 
wurden aber immer sachlich 
auf dem Beschtverdeweg be­
reinigt. Wo bleiben Diffe­
renzen auch ganz aus? Fes.t 
steht für mich, daß das 
Positive in der TA IV das 
Negative bei weitem über­
wogen hat. 

Peter Seebauer 
B e r 1 i n 

An die 
Redaktion 11 Lichtbl ick11 

Ha 1 1 o . Ko 11 egen ! 

Ich möchte Euch einen 
Vorfall zur Kenntnis ge­
ben, der meinem Besuch -
eine 82jährige Nachbarin 
von mir, sowie meinem 
Freund - passierte. 

Am letzten Donnerstag, 
den 10.3. 1983, hatte ich 
von den vorgenannten Be­
such - in der Zeit zwi­
schen 13. 30 und 14. 00 Uhr. 

Wie allgemein üblich, 
mußten bei de die außerha 1 b 
der Anstalt gelegenen 
Schi ießfächer benutzen. 
Schon dort stellten sie 
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fest, daß an mehreren Fä­
chern gar keine Türen mehr 
vorhanden waren. Nachdem 
sie gemeinsam Ihre Porte­
monnaies im Fach Nr. 27 
deponiert hatten, 1 ieß 
sich die Tür leichtgängig 
verschließen. 

Nach Beendigung des Be­
suchs wunderte sich mein 
Freund dann schon, warum 
plötzlich die verdammte 
Tür so schwer aufging. 
Erst zu Hause stellte er 
dann fest, daß ihm aus 
seiner Geldbörse 2 Fünf­
zig-Mark-Scheine fehlten . 
Daraufhin sah auch meine 
Nachbarin nach und mußte 
zu ihrem Entsetzen fest­
stellen, daß auch .aus ih­
rer Geldbörse 1 Hundert­
Mark-Schein fehlte. 

Mit Brief vom 11 .3. 83 
(erhalten am 13 . 3.83) 
fragte mein Freund nun, 
was denn da zu tun sei. 
Ich riet ihm zu einem um­
gehenden Strafantrag ge­
gen Unbekannt . 

Meinem zuständigen 
Hausleiter kann ich die 
Geschichte erst in ca . 1 
Woche zu Geh~r bringen, 
da zum 14.3.83 seine bür­
gernahe Sprechstunde ~ 
wöchentlich montags) be­
reits ausgebucht war. 

I eh w i 11 mit diesem Le­
serbr ief auf die Zustände 
(Schließfächer außerhalb 
der Anstalt) hinweisen 
und frage mich vor allem, 
obesvielleicht noch meh­
rere Opfer gibt. 

Die Angelegenheit sel­
ber lege ich vertrauens ­
voll in die Hände meines 
Sozialarbeiters und kann 
vorerst nur hoffen, daß 
mein Besuch nicht zu sehr 
geschockt ist und auch 
weiterhin kommt. 

Manfred Patzke 
T E G E L 



Während ich bisher die 
entrüsteten Aufschreie be­
züglich der Arbeitsver­
hältnisse in der· JVA Te­
gel, die von "Ausbeuterei" 
über "Ausnutzung" zu 
"Sklavenhalterei" tendie­
ren und als Vergleich der 
Arbeitsleistung - Entloh­
nung dienen, nur achsel­
zuckend zur Kenntnis nahm 
und mit dem Gedanken: "Im 
Knast ist es nun halt ein­
mal so", beiseite schob, 
wurde ich durch einen Vor­
gang direkt mit der Nase 
auf dieses Problem gesto­
ßen und zum Nachdenken an­
geregt; was eine Revidie­
rung meines bislang eher 
gleichgültigen Standpunk-

tes in Bezug auf die aus­
geübte Praxis zwischen 
Arbeitgeber und -nehmer 
hier in der Strafanstalt 
nach sich zog. 

Bewußter Vorgang heißt 
konkret: Kurzarbeit, \"llr­
de von der nicht anstalts­
eigenen Firma Grauel in­
folge Auftragsmangels ab 
3. August 1981 als erfor­
derlich angesehen und 
brachte als Folgeerschei­
nung ans Tageslicht, daß 
die JVA Tegel an Privatbe­
triebe Häftlinge gegen 
Entgeld verleiht und somit 
dem in der Oberschrift 
verwendeten BegrifE des 
Sklavenhändlers gerecht 
wird . 
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Schlimm \·läre eine sol­
che Verleihung von Ar­
beitskräften kaum, wenn 
nicht - "~~!ie hier in diesem 
Fall - soziale Leistungen 
gegenüber den dort Arbei ­
tenden auf der Strecke 
bleiben würden, trotzdem 
die Anstalt gerade bei 
Privatbetrieben nicht mal 
schlecht zur Kasse bittet 
und ohne Eigeninvestierung 

- nur durch den Verleih 
Inhaftierter - gutes Geld 
verdient. 

Aber halten wir uns an 
die Tatsachen in Form von 
Aktenvorgängen, die auf 
meinem Schreibtisch lie­
gen und von dem beschwer­
lichen \-1eg eines Mitgefan­
genen berichten, der den 
Verlust von mit der Kurz­
arbeit einherschreitenden 
Sozialleistungen nicht so 
ohne weiteres hinnehmen 
wollte und heute - 1 1/2 
Jahre nach Beginn seines 
Kampfes gegen die Windmüh­
lenflügel namens Justiz -
praktisch noch genau da 
steht, wie zu Beginn: bar 
der Sozialleistungen in 
Form von Kurzarbeitergeld 
und "Knasturlaub". 

I DER LICHTBLICK I 
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18. August 1981 
Leiter der JVK Tegel 
Inhaftierten 
Betr.: Kurzarbeit bei 

Firma Grauel 

an 

der 

... daß es infolge Auf­
tragsmangels ab 3. I . 83 bis 
auf weiteres erforderlich 
wird , den Betrieb jeweils 
am Freitag zu schließen , 
d.h. Kurzarbeit einzufüh­
ren. Ihnen Entgelt oder 
Ausfallentschädigung zu 
geben, ist nicht möglich. 
Begründung: Sie sind als 
Verurte i lter den Bestim­
mungen des Strafvollzugs­
gesetzes unterworfen. Im 
Rahmen des § 41 dieses Ge­
setzes \vurden Sie (mit 
Einverständnis) dem Unter­
nehmerbetrieb als Arbeits­
kraft zur Verfügung ge­
stellt bzw. ausgeliehen. 
Sie haben kein Vertrags­
verhältnis mit der Firma 
Grauel, sondern entspre­
chen der Arbeitsverpflich­
tung des Strafvollzugsge­
setzes, Nach § 43 dieses 
Gesetzes haben Sie jedoch 
nur einen Anspruch auf 
Entgeld, wenn Sie eine Tä­
tigkeit a u s ü b e n. 
Danach ist es nicht mög­
lich , Ihnen den Ausfalltag 
zu bezahlen. Die Frage, 
ob das zuständige Arbeits­
amt in diesem Fall ver­
pflichtet ist, Kurzar­
beitsgeld nach§ 64 ff Ar­
beitsförderungsgesetz zu 
zahlen , weil Ihnen Betr äge 
zur Arbeitslosenversiche-

TEGEL - INTERN 
rung abgezogen \verden, 
\YUrde von einem Mitarbei­
ter des Landesarbeitsam­
tes verneint . Diese Auf­
fassung muß zunächst ak­
zeptiert werden. Als Al­
ternative bleibt Ihnen die 
Möglichkeit, einen Ar­
beitsplatzwechsel in einen 
Arbeitsbetrieb der Anstalt 
zu beantragen. 

Im Auftrag 
S e i d e 1 
(Arbeitsverwaltung) 

31. August 1981 
Inhaftierter an die Ar­
beitsverwaltung Tegel . 
Betr .: (u.a.) Antrag auf 

Arbeitsbefreiung 
("Knas tur laub'') 

fristgemäß beantrage 
ich für die Zeit vom 7.9. 
bis einschließlich 26 . 9. 81 
die mir durch das Straf­
vollzugsgesetz zugesi­
cherte 18tägige Ar bei tsbe­
freiung . Ich verstehe die 
von Ihnen gewünschte neue 
Terminierung nicht, da 
i eh bei meinem Antrag auch 
das Firmeninteresse im Au­
ge hatte und dementspre­
chend den Termin wählte . 

4. September 1981 
Inhaftierter an Arbeits­
amt V. 
Betr.: schriftlieber An­

trag zur Ge\väbrung 
von Kurzarbeiter­
geld nach § 64 ff 
Arbeitsförderungs­
gesetz (AFG) 

10. September 1981 
Leiter der Arbeitsverwal­
tung Tegel an Inhaftier­
ten. 
Betr. : Zahlung von Kurzar-

beitergeld 

Der Senator für Justiz hat 
folgende Entscheidung ge­
troffen : 

- Aus gegebenen Anlaß wei­
se ich darauf hin, daß 
Gefangene, die in Unter­
nehmerbetrieben beschäf­
tigt sind, keinen An­
spruch auf Zahlung von 
Kurzarbeitergeld haben. 

- Durch den Beitrag zur 
Arbeitslosenversicherung 
nach § 168 Abs . 3a AFG, 
der aufgrundder Zahlung 
von Arbeitsentgeld nach 
§ 43 StVollzG erhoben 
wird, erwirbt ein Gefan­
gener nur einen Anspruch 
auf Arbeitslosengeld 
bz\o~ . Arbeitslosenhilfe 
nach seiner Entlassung. 

- Ein Anspruch auf Kurzar­
beitsgeld steht jedem 
Arbeitnehmer gemäß § 65 
AFG in Verbindung mit 
§ 168Abs. 1 AFGzu, un­
abhängig davon, ob ein 
Anspruch auf Arbeitslo­
sengeld bzw. Arbeitslo­
senhilfe besteht . Da 
aber ein Gefangener, der 
Arbeitsentgeld nach § 43 
StVollzG erhält, kein 
Arbeitnehmer im Sinne 
des AFG ist , wird von 
seiten des Landesar-



beitsamtes auch folge­
richtig eine Zahlung von 
Kurzarbeitergeld abge­
lehnt. 

- Ein Gefangener hat 
grundsätzlich nur An­
spruch auf die Zahlun­
gen, die ihm nach dem 
Strafvollzugsgesetz zu­
stehen, es sei denn, er 
ist Freigänger im Rah­
men des freien Beschäf­
tigungsverhältnisses 
nach § 39 StVollzG. 

S e i d e r 
Arbeitsve:waltung Tegel 

I I. Oktober 1981 
Inhaftierter an das Ar­
beitsamt III. 
Betr.: Begründung meines 

Widerspruchs 

in erster Linie be­
gründet sich mein Wider­
spruch von selbst, da ich 
ja 1,5% meines monatli­
chen Entgeldes an Arbeits­
losenversicherung entrich­
te . Daraus ergibt sich lo­
gisch die Forderung auf 
Kurzarbeitergeld. Des wei­
teren stützt sich mein \.Ji­
derspruch auf den § 63 
(I) AFG wie auch § 64 (1) 
Abs. 1,2,3 und 4 , so auch 
des § 65 (I) Abs . 1 und 2 
- weiter noch der §§ 66, 
68 (I) Abs . I - 4. Darüber 
hinaus liegt meine Begrün-

( s 
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dung auch im§ 194 StVoll­
zG, indem der § 168, 3a 
AFG deutlich aussagt: "Die 
beitragspflichtigenGefan­
genen gelten als Arbeir­
nehmer im Sinne der Vor­
schriften dieses Ab­
schnitts; das für die 
Vollzugsanstalt zuständi­
ge Land gilt ins0weit als 
Arbeirgeber 11

• 

Schon deshalb ist Ihre Be­
gründung vom 15.9.81 nicht 
haltbar. 

26. November 1981 
Inhaftierter an Sozialge­
richt. 
Be tr . : Klage gegen den Be­

scheid des Arbeits­
amtes III wegen 
Versagung des Kurz­
arbeitergeldes. 

2 . 12 . 1981 
Eingangsbestätigung des 
Sozialgerichts Berlin. 

15 . Dezember 1981 
Leiter der Anstalt an In­
haftierten. 
Betr .: Freistellung von 

der Arbeitspflicht. 

... Ihrem Antrag auf Ge­
währung der Freistellung 
von der Arbeitspflicht 
vermag ich nicht zu ent­
sprechen. Gemäß § 42 Abs . 
I Strafvollzugsgesetz (St­
VollzG) können Sie von 
der Arbeitspflicht freige­
stellt '"erden, wenn Sie 
ein Jahr lang zuge,."iesene 
Tätigkeiten nach§ 37 oder 
Hilfstätigkeiten nach § 41 
Abs. I Satz 2 StVollzG 
ausgeübt haben. 
Zeiten, in denen Sie aus 
anderen als Krankheits ­
gründeo entschuldigt an 
einer Arbeitsleistung ge­
hindert ,."aren, werden bis 
zu 3 \~ochen = 15 Arbeits­
tage jährlich angerechnet 

' 1 kAk \ -<~ 
~J? c-i..Q.,< I st:c.~e... , \ c l...)·i~-
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(VV Nr. 2a zu § 42 StVoll­
zG). Der Ihrer Berechnung 
zugrunde gelegte Beschäf­
tigungszeitraum erstreckt 
sichvoml.9 . 1980 bis 1.9. 
1981. In dieser Zeit haben 
Sie an insgesamt 4 7 halben 
und 17 ganzen Tagen ent­
schuldigt gefehlt. Sie 
dürfen jedoch nach den 
neuen Vorschriften nur 15 
Arbeitstage innerhalb des 
Berechnungszeitraums ge­
fehlt haben, um von der 
Arbeitspflicht freige­
stellt zu werden . 
Da Sie diese Voraussetzun­
gen nicht erfüllen, kann 
Ihrem Antrag nicht statt­
gegeben werden. 
Selbst wenn die in diesen 
Zeitraum fallenden Tage 
der Kurzarbeit unberück­
sichtigt bleiben, erfül­
len Sie nicht die Voraus­
setzungen. 

S e i d e r 
Arbeitsverwaltung Tegel 

2.1.1982 
Inhaftierter an Sozialge­
richt Berlin 
Betr. : Rechtsstreit gegen 

das Landesarbeits­
amt Berlin 

hiermit beantrage ich, 
den Widerspruchsbescheid 
des Arbeitsamtes III (Ber-



lin West), als rechtsun­
gültig zu erklären undmir 
Kurzarbeitergeld zu get~äh­
ren. Nochmals erkläre ich, 
daß ich nach geltendem 
Recht Geld zur Arbeitslo­
senunterstützung entrich­
te und sich daraus mein 
Anspruch auf Kurzarbeits­
geld begründet. Wenn auch 
von der Anstalt nur ausge­
liehen, so bin ich doch 
Arbeitnehmer im Sinne des 
Gesetzes. Das mir zuste­
hende Arbeitsentgeld hat 
für mich in vielerlei Hin­
sicht eine Schlüsselfunk­
tion und dient mit zur Si­
cherung meiner Resoziali­
sierung. 

TEGEL - INTERN 

Daß durch die Entrichtung 
meiner gesetzlichen Ver­
pflichtung (1 ,5 %) nur ei­
ne Anwartschaft nach mei­
ner Entlassung besteht, 
kann dochtJohl nicht rech­
tens sein. Wenn dem so 
ist, könnte man sich ja 
doch auch-bis kurz vor der 
Entlassung davon entbinden 
lassen. 
Fernerhin entsteht mir 
durch den Verlust des 
Kurzarbeitergeldes ein 
Manko in meinem mir nach 
den Grundsätzen des St­
VollzG' s abgesicherten Le­
bensstandards. 
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Selbstverständlich bin ich 
auch nach § 41 StVollzG 
zur Arbeit verpflichtet. 
Der meinen Qualifikationen 
entsprechende Arbeitsplatz 
bei der Fa. Grauel wurde 
mir durch die Anstalt ver­
mittelt; dort bin ich aber 
nicht aus eigenem Wunsch 
gelandet. Mit meinem Ar­
beitsentgeld unterstütze 
ich auch meine Familie, 
und es ist besonders hart 
für sie, nun darauf ver­
zichten zu müssen. 
Darüber hinaus ist es der 
Anstaltsleitung auch nicht 
möglich, mir einen gleich­
wertigen Job zu vermit­
teln. 

ALLEINE KAM UNSER MITGE­
FANGENER HIER NICHT HEHR 
WEITER. ER N.Affi-1 SICH EI­
NEN !u'1WALT . 

11. Juni 1982 
Anwalt an Inhaftierten 

... In Ihrer Sache gegen 
die Bundesanstalt für Ar­
beit hat der zuständige 
Richter des Sozialgerichts 
Berlin Sie an sich zutref­
fend darauf hingewiesen, 
daß Kurzarbeitergeld nur 
vom Arbeitgeber oder Be­
triebsrat beansprucht wer­
den kann, nicht durch den 
Arbeitnehmer selbst. 
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Dieser kann den Anspruch 
nur gegenüber dem Arbeit­
geber vor dem Arbeitsge­
richt geltend machen. 
In der Sache selber sehe 
ich in diesem Prozeß keine 
Erfolgsaussichten. 

18. Juni 1982 
Inhaftierter an AntJalt 

. .. irgendwo ist es mir 
klar, daß Kurzarbeiter­
geld nicht direkt von mir 
beantragt t~erden kann, nur 
habe ich als arbeitender 
Gefangener keine gewählten 
Vertreter, die ich beauf­
tragen kann. 
.. . Ich kann aus meinem 
Rechtsempfinden heraus 
nicht verstehen, daß durch 
die Entrichtung meines Ar­
beitslosen-Geld-Beitrages 
nur eine 'Anwartschaft ' 
für mich daraus entsteht . 
Wie jeder andere Arbeit­
nehmer möchte ich bei auf­
tretender Situation von 
meinem Recht Gebrauch ma­
chen können . Vielleicht 
kann man eine Änderung des 
Strafvollzugsgesetzes er­
reichen. 

6. Juli 1982 
Anwalt an das Sozialge­
richt 
Betr.: dem Kläger 

Kurzarbeitsgeld zu 
gewähren 

daß Zweifel an der 
Klagebefugnis bestünden, 
kann sich nicht auf eine 
ausdrückliche gesetzliebe 
Regelung stützen. § 65 AFG 
regelt den Anspruch des 
einzelnen Arbeitnehmers 
auf Kurzarbeitergeld . Dann 
muß es ihm auch möglich 
sein, diesen Anspruch 
selbst gerichtlich durch­
zusetzen. 
... Der Kläger hat auch 
Anspruch auf Kurzarbeiter­
ge ld . § 65 I S . I AFG 
stellt nicht darauf ab, ob 
die Arbeit in dem Betrieb 
aufgrund eines frei ausge­
handelten Vertragsverhält-



nisses beruht . Entschei­
dend ist lediglich eine 
die Be itragspflicht be­
gründende Beschäftigung 
nach § 168 I AFG. Da auch 
die beitragspflichtigen 
Gefangenen nach § 168 lila 
AFG gelten , muß auch die 
Regelung über Kurzarbei­
tergeld auf sie angewen­
det werden. 

13. Juli 1982 
Inhaftierter an Anwalt 

... kommt noch ein weite­
rer Punkt für fast alle 
Gefangenen der Fa. Grauel 
hinzu . Die jährliche 18-
Tage-Befreiung (Knastur­
laub) von der Arbeit - bei 
voller Bezahlung - wird 
abgelehnt , trotzdem das 
StVollzG sie vorschreibt. 
Durch die Kurzarbeit wer­
den die erlaubten "ent­
schuldigten" 15 Fehltage 
im Jahr , überschritten, 
so daß der Urlaub nicht 
gewährt werden kann. 
Zum finanziellen Verlust 
kommt jetzt also auch noch 
der Verlust des Rechtes 
auf die einmal im Jahr so 
notwendige Entspannung. 

TERMINLADUNG ZUM 7. SEP­
TEHBER. 

URTEIL : Die Klage wird ab­
gewiesen . 

Entscheidungsgründe: 

Die Klage ist unzulässig, 
da der Kläger nicht pro­
zeßführungsberechtigtist. 

... es ist demKläger zwar 
zuzustimmen , wenn er die 
Ansicht vertritt,§ 65 AFG 
regele den Anspruch des 
einzelnen Arbeitnehmers 
auf Kurzar beitergeld . Es 
trifft zu, daß der An­
spruch auf Kurzarbeiter­
geld der einzelne Arbeit­
nehmer und nicht der Ar­
beitgeber Inhaber des An­
spruchs und damit aktiv­
legit imier t sind. Dies 
fo l gt berei ts aus dem kla-

TEGEL - INTERN 

ren Gesetzeswortlaut , der 
in § 65 Abs. I AFG geto~äh 1-
ten Formulierung. 
... der Kläger muß darauf 
verwiesen werden, sich we­
gen eines evtl. Kurzar­
beitgeld-Anspruchs an sei­
nen Arbeitgeber zu halten, 
wobei offen bleiben kann, 
wer letzten Endes als sein 
Arbeitgeber anzusehen ist. 

9. September 1982 
Anwalt an Inhaftierten 

. . . Das Gericht hielt die 
Klage für unzulässig, da 
nur der Arbeitgeber den 
Anspruch auf Kurzarbei ter­
geld einklagen könne. Der 
Arbeitnehmer hat nur die 
Möglichkeit, den Arbeitge­
ber, der die Geltendma­
chung der Ansprüche auf 
Kurzarbeitergeld unter­
läßt, deswegen vor dem Ar­
beitsgericht zu verklagen. 
In Ihrem Fall wird aller­
dings auch eine solche 
Klage keine Aussicht ha­
ben. 

14. September 1982 
Inhaftierter an Sozialge­
richt 
Betr. : Klageerhebung gegen 

den Senator für Ju­
stiz 

durch Beschluß des So­
zialgerichts wurde meine 
Klage gegen die Bundesan­
stalt für Arbeit abgewie­
sen. Da mein Arbeitgeber 
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(Senator für Justiz) mir 
mein Kurzarbeitergeld 
nicht eingeklagt hat , er­
hebe ich t.regen dieses Ver­
säumnisses Klage gegen 
ihn, meinen Arbeitgeber . 
Die Begründung kann auch 
aus meinen anderen 
Schriftsätzen entnommen 
werden. 

I . Oktober 1982 
EINGAl~GSBESTÄTIGUNG DER 
ANGESTRENGTEN KLAGE . 

10 . Dezember 1982 
Senator für J us tiz an So­
zialgericht Ber l i n . 
Betr . : Antrag auf Abwei-

sung der Klage 

. . . Das StVollzG geht hin­
sichtlich des arbeits­
rechtlichen Verhältnisses 
der Gefangenen von zwei 
grundsätzlichen Positionen 
aus : 

I) Der Arbeitspflicht nach 
§ 41 StVollzG in Ver­
bindung mi t der Ar­
beitsentgeldregelung 
nach § 43 StVollzG . 

2) Dem freien Beschäfti­
gungsverhältnis nach 
§ 39 StVoll zG. 

. .. darüber hinaus - und 
das scheint mir das wesent­
lichste zu sein - kann kei­
ne Besserstellung von Ge­
fangenen nur durch ihre 
Beschäftigung in einem Un­
ternehmerbetrieb gegeben 
sein . 

Der Gefangene kann so­
mit keinen Anspr uch aus 
den Vorschrif t en des AFG 
ableiten . Da die JVA Tegel 
nicht Arbeitgeber ist und 
es sich bei der Einrich­
tung der Fa . Gr auel in der 
JVA Tegel nicht um einen 
Betrieb handelt, auf den 
die Vorschriften des Kurz­
arbeitergeides anzuwenden 
sind, hatte die Anstalt 
keine Veranlassung , dem 
Arbeitsamt die Kur zar beit 
anzuzeigen . 

' DER LICHTBLICK' 



2 . Januar 1983 
Inhaftierter an das Sozi­
algericht Berlin 
Betr.: Stellungnahme zur 

Begründung des Se­
nators für Justiz 

erfolgte hier nicht 
etwa eine Besserstellung, 
sondern das Gegenteil war 
der Fall : Weniger Bezah­
lung durch Kurzarbeit und 
Ausfall des 18-Tage- Ur­
laubs laut StVollzG . 
... Zu wechseln beabsich­
tige ich meinen Job nicht, 
da mir gemäß meiner Quali­
fikation kein gleichwerti­
ger Arbeitsplatz zugewie­
sen werden kann. 

19. Januar 1983 
LADUNG ZUM TERMIN (Erör­
terung des Sachverhalts) 

Der Kläger erklärt: 

- Meine Klage richtet sich 
gegen den Senator für Ju­
stiz wegen der unterblie­
benen Anzeige des Arbeits­
ausfalls bei der Fa. 
Graue! und der unterblie­
benen Beantragung von 
Kurzarbeitergeld. In Höhe 
des entgangenen Kurzarbei­
tergeldes ist m.E. derBe­
klagte zur Leistung von 
Schadenersatz verpflich­
tet. 

- Der Kläger beantragt auf 
Anregung des Gerichts, den 
Rechtsstreit an das Land 
Berlin als das sachlich 
zuständige Gericht zu ver­
~veisen. 

- Der Beklagtenvertreter 
schließt sich dem Antrag 
an. 

- Das Sozialgericnt Berlin 
erklärt sich wegen Unzu­
lässigkeit des Rechts\veges 
zu den Gerichten der So­
zialgerichtsbarkeit unzu­
ständig und ven.;eist den 
Rechtsstreit an das zu­
ständige Landgericht Ber­
lin zur weiteren Entschei­
dung . 

MA I '83 

TEGEL - INTERN 

''Jugend gegen Kriegsd•enst - Leben 
ohne Atomwaffen!" So lautet das Mot 
to eines kombinierten Kongresses und 
Festivals, das von der DEUTSCHEN 
FRIEDENSGESELLSCHAFT- VER· 
EINIGTE KRIEGSDIENSTGEGNER 
(DFG·V:K) vom 17. - 19.6.1983 in 
Hamm/Westt. durchgeführt wird. In 
unterschied Iichen Veranstaltungsfor· 
men wie Podiumsdiskussionen, Vorträ 
gen, work-shops und Arbeitsgruppen 
sollen die zentralen und aktuellen The· 
men der Friedensbewegung erörtert 
und erarbeitet werden. So wird es ei­
nen "Ost-West-Dialog" geben, ein Dis· 
kussionsforum zur Kampagne "Atom­
waffenfreie Städte und Gemeinden". 
eine Ideenwerkstatt für gewaltfreie 
Aktionen, Vertreterinnen aus NATO· 
Staaten werden ihre Erfahrungen mit 
der Frauendienstpflicht darstellen und 
über den Widerstand dagegen berichten, 
mehrere Veranstaltungen werden sich 
mit den verschiedenen Formen, Kriegs­
dienste zu verweigern, auseinander­
setzen und das Zusammenwirken von 
Friedensbewegung und Gewerkschaf 
ten wird zur Debatte stehen. Das Kon­
greßprogramm ist gleichzeitig verbun­
den mit einem Kulturprogramm, an 
dem auf mehreren Bühnen Gruppen 
wie die Slopianka·Band, Das Dritte 
Ohr, Herne 3, I na-Deter-Band und 
Schröders Roadshow und Interpreten 
wie Dietrich Kittner, Dieter Süver· 
krüp, Lutz Görner und Lydie Au· 
vray neben zahlreichen Amateurgrup­
pen mitwirken. 
Nach den guten Erfahrungen, die d1e 
Veranstalter mit ihrem Kongreßfesti· 
val vor drei Jahren ebenfalls in Hamm 
machen konnten, rechnen sie diesmal 
mit mehr als 15.000 Besuchern. Ent· 
sprechend der pazifistischen Ausrich· 
tung der DFG-VK sind auch die Ein· 
trittspreise "zivil": Die Tageskarte 
kostet DM 15,-- (im Vorverkauf 
DM 10,-), die Karte für alle drei Tage 
DM 25,-· (im Vorverkauf DM 15,--). 
Erhältlich übe'r: DFG-VK-Bundesge­
schäftsstelle, Rellinghauser Str. 214, 
4300 Essen 1. oder bei allen örtlichen 
DFG-VK-Gruppen. 

+++++++ 

Soweit zumindest aus­
zugsweise der Werdegang 
des Rechtsstreits- Gefan­
gener versus Staat. Eine 
friedliche Einigung mit 
dem Vertreter des Senats, 
wenigstens für den Ver­
lust des Kurzarbeitergel ­
des die 18 Tage Knastur-
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laub zu ge.,.Jähren und zu 
bezahlen, \·TUrde mft den 
Worten: "Wir müssen uns 
an die Gesetzgebung hal­
ten" , kategorisch abge­
lehnt . 

Halten wir also noch­
mals =est: Die Anstalt 
verleiht Arbeiter an Pri­
vatbetriebe in der An­
stalt . Sie kassiert, wie 
hier bei der Fa . Grauel, 
ca. 50.-DM pro Tag da=ür, 
.,.,ährend sie jedoch dem Ar­
beiter nur (in diesem Fall 
handelt es sich um die 
höchste Leistungsstufe , 
nämlich V) 7,37 DM gut­
schreibt . Durch die Kurz­
arbeit des Privatbetrie­
bes entsteht dem Gefange­
nen ein monatlicher Real­
verlust von ca. 40.-DM. 
Das sind ungefähr 25 % 
seines Einkommens. 

Als zusätzliche Bestra­
fung, eben weil der Be­
trieb kein anstaltseigener 
ist, streicht man ihm noch 
ersatzlos die jedem nach 
einem Jahr zustehenden 18 
Tage "Knas tur la ub" . Das 
Angebot der Anstalt, doch 
den Arbeitsplatz zu \·Tech­
seln, ist rein theoreti­
scher Natur . Einen Job der 
gleichen Qualifikation, 
der auch noch mit der 
Lohnstufe V dotiert ist, 
kann in diesem Fall nicht 
mehr vermittelt werden. 
Auch im Knast ist die Ar­
beitslage nicht gerade ro­
sig. Legt der Gefangene 
seine Arbeit nieder , gilt 
er als Arbei tsverweigerer, 
was sich wieder negativ 
1n seinen Personalakten 
aUS\-lirken Hürde und eine 
vorzeitige Entlassung ver­
zögern könnte . 

rr1Mt:~ AUF 
DIE KLEINEN! 



Übrig bleibt die Devi­
se : "Friß Vogel, oder 
stirb!", die \>o•ir Ja zur 
Genüge kennen. Jeder ver­
nünftige Mensch sieht hier 
auf Anhieb die Benachtei­
ligung ; jedoch haben wir 
es jamitJuristen zu tun, 
denen der abstrakte Geset­
zestext die Bibel ersetzt. 
Aus diesem Grunde bleibt 
auch alles so wie gehabt. 

Der angestrengte Ter­
min: Schadenersatzforde­
rung des Inhaftierten ge­
gen den Senator für Justiz 
wurde an das Landgericht 
verwiesen . Die Terminie­
runq wird auf sich warten 
lassen. 1 1/2 Jahre sind 
bereits vergangen; der 
gleiche Zeitraum wird wohJ. 
nochmals vergehen. In der 
Zwischenzeit bleibt alles 
beim alten. 

Seltsam ist die Sache 
mit der Anwartschaft auf 
Arbeitslosengeld oder 
-hilfe, die man durch sei­
nen 1,5 %- Beitrag erwirbt 
ja sohon . Je nach Länge 
der Strafe zahlt der eine 
ein paar Monate seine Bei­
träge, während der Lang­
strafer jahrelang zur Kas­
se gebeten wird. Aber, das 
kann einem auch draußen 
passieren - klar! Nur wird 
draußen im Notfall sofort 
geholfen , da man sich 
durch seine Beiträge ja 
auch ein Recht darauf er­
worben hat . Hier heißt es 
dagegen : zahlen - und sich 
ins Unrecht fügen . 

Von einem Sklavenhänd­
ler (eine Büro-Organisa­
tion , die Arbeitskräfte 
tageweise an die freie 
Wirtschaft vermittelt) 
draußen erwartet man 
nichts anderes, als daß 
der Profit im Vordergrund 
steht . Hier aber sollen 
Menschen zu sozialer Ver­
antwortung aufwachsen, ja, 
resozialisiert werden . Im 

TEGEL - INTERN 

Falle Kurzarbeit, Entloh­
nung und Urlaub setzt der 
Senator für Justiz hier 
ein "feines Exempel". Wie 
üblich steht der Gesetzes­
text über dem Menschen, 
sind juristische Spiegel­
fechtereien wichtiger 
(und vor allen Dingen in­
teressanter) als der kon­
krete Härtefall. 

Wie viele Korrekturen 
der Strafvollstreckungs­
kammern beweisen, ist man 
doch sonst nicht so zim­
perlich mit rechtswidrigen 
Entscheidungen, wenn sie 
sich gegen die Gefangenen 

richten. Warum also nicht 
einmal ein positiver Ver­
stoß dagegen? 

Besser jedoch .,.,äre es 
für alle Seiten, per Ge­
setzesänderung diesen man­
gelhaften Zustand bezüg­
lich der Kurzarbeit im 
Knast so zu regeln, daß 
nicht eine zusätzliche Be­
strafung für die dort Ar­
beitenden billigend in 
Kauf genommen wird. 

Mit a~deren Worten: 
"Wenn schon Sklavenhänd­
ler, dann doch bitte einen 
freundlichen und humanen ". 

-war-

lM NAM.tN l>ES 'ioLKES: SPENDET! 
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THESEN BESCHLÜSSE DES 33. 
ORDENTLICHEN BUN­
DESPARTEITAGES DER 

F.D.P. 

ZUM 
STRAFVOLLZUG 

Die F.D.P . bekräftigtdie im Beschluß des 
Bundesparteitages in Bremen 19~9 nieder­
gelegten "Thesen ::tun Strafvollzug". Sie 
setzt sich darin nachdrücklich für die 
konsequente Verbesserung des Strafvoll­
zugsgesetzes ein. 
Die F.D.P. wendet sich gegen die insbe­
sondere durch die CDU- und CSU-regierten 
Länder im Bundesrat at~ finanziellen 
Gründen zustandegekommenen Ablelmungen 
und weiteren Zurückstellungen der bereits 
bei der Verabschiedung 1976 aufgeschobe­
nen Bestimmungen des Strafvollzugsgeset-

Die F. O.P. tritt dafür ein, daß die Ver­
hängung der Freiheitsstrafe mehr als bis­
her zum letzten ~tittel der staatlichen 
Reaktionen auf eine Straftat \vird. 

Aus diesen Gründen legt die F.D.P . ein 
in sich geschlossenes PROGRAMM ZUR FORT­
EmWI<XLUNG DES STRAFVOLLZUGES vor , da~ 

- die Vermeidung sozialer Entwurzelung, 
- eine drastische Verminderung der Zahl 

der Gefangenen und 
- eine ,,rirksame Behandlt.mg der im Straf­

\~llzug nobfendig verbleibenden Straf­
täter zum Ziel hat. 

1. STRAFREGITLirnE ~l-\SSNAH\1EN 

Bei Ersttätern im Bereich kleinerer und 
mittle.rer Kriminalität ist die Freiheits­
strafe zugunsten der Geldstrafe und rul­
derer Sanktionen weiter zurückzudrängen. 
Bei der Verurteilung zur Freiheitsstrafe 
auch von meha· als einem Jahr ist ihre 
Vollstreckung zur Bewährung auszusetzen, 
\venn eine günstige Sozialprognose dies 
erlaubt. 
Der Strafrest ist in derRegelmit Ablauf 
der Hälfte der verhängten Strafe zur Be­
währung auszusetzen, wenn eine günstige 
Prognose dies erlaubt . 
Der Strafrest ist unter besonderen Umstän-

den der Tat oder der Persönlichkeit des 
Verurteilten und bei Vorliegeneiner gün­
stigen Prognose schon vor der Hälfte der 
verhängten Strafe zur BeNähnmg auszu­
setzen . 

2. ALTERNATIVEN ZUR FREIHEITSSTRAFE 

Kann eine Geldstrafe nicht geleistet wer­
den, ist anstelle der Ersatzfreiheitsstra­
fe die Tilgung durch freie gemeinnützige 
Arbeit zu ermöglichen. 
Die \töglichkei ten der Sanktionierung von 
Straftaten sind dahingehend zu enveitern, 
daß freie gemeinnützige Arbeit auch an­
stelle der Geldstrafe in Betracht kommt. 
Bei der Sanktionierung von Straftaten 
sollten mehr und mehr deliktsbezogene 
Maßnahmen entwickelt werden tmd zum Zuge 
kommen. 
Noch mehr als bei En{achsenen haben bei 
Jugendlichen pädagogische und therapeuti­
sehe \faßnahmen außerhalb des Strafvollzugs 
besondere Bedeutung. 
,\mbulante Straffälligenhilfe, 
präventiv tätig ist und eine erheblich 
verbesserte Bewährungshilfe sind wesent­
liche Instrumente, die den Erfolg von 
'~ßnahmen in Freiheit und die Vermeidung 
von Rückfallen sicherstellen können. 

\1ASSNAJ-i\1E.\ BEIM BEHANDL~GSORIENTIER­
TE.\ STR~OLLZUG 

Die konsequente Verbesserung des Straf­
vollzugsgesetzes einschließlich der vor­
gesehenen, aber bisher noch nicht in 
Kraft gesetzten oder sogar erneut ver­
schobenen Bestimmungen ist unverzichtbar 
und w·esentlich für den Strafvollzug, der 
eine Hilfestellung für Menschenmit spezi­
fischen persönlichen Defiziten anbieten 
muß. Besonders lvichtig sind in diesem :u­
sammenhang: 
- der OFFENE VOLLZUG ist wie ursprünglich 

vorgesehen ab 1985 als Regelvollzug zu 
führen; 

- die Gefangenen sind für die geleistete 
Arbeit auf qualifizierten Arbeitsplät-
zen leis t zu entlehnen· 



e SJ. J.n 
sicherung einzubeziehen. 

Die bisher als Versuch geführten Einrich­
tungen der Sozialtherapie sind auszubau­
en, damit sie ihren vorgesehenen Funktio­
nen gerecht werden können. Dabei ist der 
gesetzlichen Verpflichtung nicht dadurch 
der Boden zu entziehen, daß die Vorschrif­
ten gestrichen werden. Die Bemühungen, 
bestimmte Gruppen von Gefangenen zus·ammen­
zufassen (Differenzierung) , sind fortzu­
führen. Mehrfachbelegungen von Zellen, 
die dafür nicht geeignet sind, können die 
Resozialisierung nicht fördern und sind 
menschenunwürdig. Demgegenüber ist kurz-
fristig die strafprozessuale Möglichkeit 
zu nutzen, die Vollstreckung einer Frei­
bei tss trafe aus vollzugsorganisatorischen 
Gründen zu unterbrechen. Auf dem Gnaden­
wege ist dann zu prüfen, ob der Straf­
rest zu erlassen ist . 

Die in einigen Bundesländern, darunter 
Berlin, beispielhaft eingerichtete Gustav­
Radbruch-Stiftung ist in der Weise von der 
öffentlichen Hand 'veiter zu fördern, daß 
mehr Gefangene als bisher (Erhöhung des 
Stiftungskapitals) eine Hilfestellung auf 
Darlehensbasis zur finanziellen Wieder­
gutmachung des von ihnen durch die Straf­
tat verursachten Vermögensschadens und 
der Befreiun~ von eigenen Schulden sowie 
der Gerichtskosten erhalten. 
Stellen für die Mitarbeiter des Sozialsta­
bes - Pädagogen, Psychologen, Sozialar­
beiter - als einer zentralen Gruppe im 
behandltmgsorien tierten Strafvollzug sind 
in ausreichendem Umfang vorzuhalten. Die 
Hitarbeiter sind optimal für die Arbeit 
an \1enschen mit spezifischen persönlichen 
Defiziten vorzubereiten, ständig fortzu­
bilden und ihren Aufgaben entsprechend 
zielgerichtet einzusetzen. Wird eine Frei­
heitsstrafe bei Jugendlichenerforderlich, 
hat sie in heimatnahen Vollzugseinrich­
tungen ·zu erfolgen. Dabei ist eng mit Re­
habilitationseinrichtungen und der Bewäh­
rungshilfe zusammenzuarbeiten sowie die 
Einbeziehung der Bezugspersonen zu ermög­
lichen (Regionalisierung). 
Gerade bei der Vollstreckung der Frei­
heitsstrafe an Jugendlichen ist darauf zu 
achten, daß sich die pädagogische Funktion 
der Maßnahme bereits bei der architektoni­
schen Gestaltung der Räumlichkeiten aus­
drückt. 
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Seit dem 17. ~ärz 1983 , 
einem Donnerstag, stellt 
die F. D.P. in Berlin wie­
der den Senator fUr Ju­
stiz. 
Für die Berliner ist er 
ein alter Bekannter - und 
für uns auch, denn: Her­
mann Oxfort hatte von 
April 1975 bis Juli 1976 
diesen verantwortungsvol ­
len Posten schon einmal 
gehabt . Zu jener Zeit ga 1 t 
er als progressiver Sena­
tor - und wir können nur 
hoffen, daß sich diese 
Einstellung von ihm, ge­
rade gegenüber den Prob 1 e­
men des Strafvollzuges, im 
Laufe der Jahre noch ver­
festigt hat; trotz der 
bitteren Erfahrung des 
Jahres 19 76, we 1 ehe konse­
quenterweise seine po 1 i ti ­
sehe Entscheidung, den 
Rücktritt, nach sich zog. 
Hermann Oxfort wurde 1952 
Mitglied der Freien Demo­
kratischen Partei, in der 
er zahlreiche Positionen 
bekleidete. 
Inwieweit der Justizsena­
tor in der Lage sein wird , 
die Beschlüsse des 33 . 
Ordentli eilen Bundespartei ­
tage~ in die Tat umzuset­
zen, wird uns die Zukunft 
zeigen . 
Doch schon jetzt steht 
fest : ein leichtes Unter­
fangen wird es bei der 
heutigen politischen Kon­
stellation nicht werden . 

-war-
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Diese Annonce 
Anzeigenteil der 
B·Z · unter der 
"Glückwünsche" 
wahrnehmbar 
bracht. 

\var im 
Berliner 

Rubrik 
deutlich 
unterge-

Ein noch relativ junger 
Beamter in der JVA-Verwal­
tung, der seinen Dienst 
in der Sozial- Pädagogi­
schen-Abteilung verrich­
tet, stieß beim lesen sei­
ner Leib- und Magenlektü­
re auf das bewußte Inserat 
- und verschluckte sich 
fast. 

Ob es nun das Fernse­
hen, die vielen Krimis­
der permanente Umgang mit 
Tegels Verbrechern oder 
nur mangelnde Arbeit wa­
ren, die die nun folgen­
den Denkprozesse auslö­
sten , wird wohl niemals 
jemand genauer festeilen 
können; jedoch möchten tvir 
davor warnen, seine Hand­
lungsweise als typische 
Reaktion eines B · Z ··-Lesers 
hinzustellen, da nachweis­
lich unser junger Freund 
der einzige war, der sei­
nen Gedanken auch Taten 
folgen ließ. 

"Ein Mann aus der Re­
daktion des 'Lichtblicks' 
sofort zu mir", schallte 
es durchs Telefon, und un­
ser Kollege machte sich 
wegen der DRINGLICHKEIT 
sofort auf den Weg. 

t\lie sich nach seiner 
Rückkehr herausstellte, 
tvar er einem "Mini -Verhör" 
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unterzogen worden, bei dem 
sich unser junger Freund 
wohl als Sherlock Holmes 
empfunden hatte . Neidlos 
sprechen wir noch heute 
von der bewegten Fantasi e 
des Verhörers, der in die 
Annonce Fluchthimveise­
hilfe und dergleichen hin­
einsah. Derart akrobati­
sche Gedankensprünge sind 
uns zwar nicht neu - wenn 
es um die obligatorische 
Sicherheit geht; jedoch, 
daß sich die unteren 
Dienstränge nun auch 
schon auf präventive 
Fluchtbekämpfung verlegt 
haben und Gehirn dabei 
einsetzen, verblüffte uns 
doch einigermaßen. Daß 
dann die magische "223" 
eine Zellennummer sein 
könnte (er rief sogar an 
und ließ sich den Namen 
des 223-Bewohners durchge­
ben), war dann der absolu­
te Köhepunkt dieser so 
komplizierten Kombina­
tions- Kette und veranlaßte 
unseren Kollegen, schnell­
stens das '-leite zu suchen. 

EigentUch bin ich doch 
viel. zu 6 cha..de 1ü.tt die­
t>en. wtqua.U.MU.Vt-ten Job 
fuVt. A.rt.deJLVt6ut6 ~ o.e­
t en die Jtu./Ug einma.i. 6 e­
hen, wa6 da 60 a.i.tu -i.n 
ntUr. f.>teck-t. Augen. welt­
den die machen. Schön! 

Durch den Hißerfolg 
seines kriminalistischen 
Spürsinns enttäuscht, die 
eventuelle Blitz-Beförde­
rung in weite Ferne ge­
rückt, haben wir in dieser 
Richtung bis dato von un­
serem Gönner nichts mehr 
gehört. 

Natürlich knobelten 
auch wir, so drastisch 
darauf hingewiesen, am 
Entschlüsselungs-Codeher­
um - und siehe da! heute 
kam uns der richtige 
LICHTBLICK : KK steht für 
Korinthen-Kacker, 223 ist 
eine eingeschobene Zahl, 
die nur der Verwirrung 
dienen soll, wärend LICHT­
BLICK Klartext ist. 

Zusammenfassend ist also 
folgende Lösung wahr­
scheinlieb (wir können uns 
aber auch irren): 

- i-ler demLiehtblick etwas 
unterstellen oder unter­
jubeln wi 11, 
wer also keinen Licht­
blick hat, 
der ist ein Korinthen­
Kacker. 

Duden: Korinthen-Kacker 
• kleinlicher Mensch. 

-war-



Diese 3enotung ..... ürde 
sicn ergeben , lie3e man 
die schulischen Förde­
rungsmaßnahmen in der TA 
III (Teilanstalt) einmal 
durch unabhängige Perso­
nen e r mi ttel n . 

So sind beispielsweise 
hier die Schüler in Bezug 
auf die rigiden Einschluß­
maßnahmen den Nichtarbei­
tern "gleic~gestellt" . Es 
hat den Anschein, daß man 
den Inhaftierten die Schu­
le mit diesen Maßnahmen 
"ausreden" will . 

Außer den für alle Ge­
fangenen üblichen Freizei­
ten , öffnen sich für die 
Schüler die Türen der Zel­
len nur, wenn sie zur 
Schule geführ~ werden . 

Nicht einmal die den 
Arbei tar n zustehende Frei­
stunde i n der Mittagszeit 
darf von ihnen wahrgenom­
men werden . Wie es halt 
auch die Nichtarbeiter 
nicht dür~en . 

Vor nicht allzulanger 
Zeit sah das noch ein we­
nig ande r s aus . Da NUrden 
die Schüler innerhalb der 
Station zusammengeschlos­
sen , so daß sie sich g~­
gensei tig bei ihren Aufga­
ben helfen konnten . Zu der 
Zeit durften sie auch 
nachmittags ab und an auf 
den Hof gel-ten , um dort ein 
bißchen Fußball zu spie­
len . In kurzen ~Jorten: Da­
mals suchte man Schüler, 
richtete extra eine Sta­
tion in Haus III für sie 
ein und war (nach Drängen) 
gewillt , Zugeständnisse 
in Bezug auf die Freizeit 
zu machen , um ihre Bereit-' 
schaft für die Maßnahmen 
zu honorieren - und um dem 
Sinn der Maßnahme gerecht 
zu werden . 

Heute sieht das . wie 
bereits gesagt , alles an­
der s und vie l schlechter 
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aus. Hier in der TA III 
ist es soweit geKommen, 
daß die Schüler, s~att 

sie, auf die rerien zu 
~reuen, Angst davor haben 
und schon jetzt mi 1: Schau­
dern an die Sommerferien 
denken . Für sie wird es 
die Zeit des Einschlusses 
auf der Zelle werden. Und 
nicht nur das: bezahlt wer­
den sie für die Ferie11zeit 
na~ürlich auch nicht . 

~ie man unter solchen 
Bedingungen dennoch Be­
reitwillige findet, ~ängt 

dann auch weniger mit der 
Motivierung zur Leistung, 
zum Lernen zusammen, son­
dern ist in dem System zu 
su:::hen, das Pluspunkte für 
die reine Teilnahme an 
dieser r1aßnahme in die 
Personalakten bringt und 
damit e v e n t u e 1 1 
Berücksichtigung bei der 
(wieder eventuellen) vor­
zeitigen Entlassung fin­
det . 
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Ca. 20 Schüler sind ::ur 
Zeit in der TA III. Dami~ 
·Jürde man gu1: und gerne 
eine Schulstation zusam­
menbe!o;.ommen - \venn man nur 
wollte. 

Mit der Beschneidung 
der für die Schüler an­
sonsten üblichen Freihei­
ten kam das ungute Gefühl 
auf. daß man auf Lernwil­
lige aus dem Langstrafer­
Haus-III gar keinen Wert 
1 egt . Oie Bedeutung derart 
gezielter pädagogischer 
Maßnahmen - vJie es die 
Schule nun einmal auch für 
Inhaftierte ist - scheint 
noch nicht bis zur Haus­
leitung durchgedrungen zu 
sein. 

Nachnilfeunterricht zu­
mindest in dieser Richtung 
wäre dem Hausleiter des­
halb zu empfehlen . 

Denn: wie heißt es doch 
so schön im Kommentar zum 
Strafvollzugsgesetz? "Be­
reits mit der Einlieferung 
des Inhaftierten sind re­
sozialisierungs~ördernde 

Maßnahmen einzuleiten; 
vorhandene Bereitwillig­
keit ist zu unterstützen 
und zu fördern". 

Wahrlich , sehr schöne 
Worte; jedoch hält sich 
leider niemand daran. 

-war-
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Durcnschnittlich kostet jeder 
Strafgefangene 75 DM am Tag 

Berlin hat hinter Harnbarg die höchsten Vollzugskosten-Mehr Personal 

Der Tagessatz für einen Gefangenen liegt tn I Geqenwärtiq gibt es in Berlin nach deo An­
den Berliner Justizvollzugsanstalten hinter I qaben Kähnes 4094 Strafgefangene, die von 
Hamburg an der Spitze der Bundesländer. Die insqesamt 2245 Mitarbeitern im Vollzugs­
Hansestadt gab 1981 pro Tag durchschnlttuch djenst bewacht und betreut werden. Dazu zäh-
77 DM für einen Strafgefangenen aus, in Ber- Jen neben den eiqentlichen Vollzugsbeamten 
lln lagen die Kosten bei 75 DM. Die Tagessät- auch die Betreuer, die Vollzugsärzte sowie 
ze der anderen Bundesl:inder liegen zum Teil das sonstiqe Personal, wie etwa Köche. Vor 
erheblich darunter. allem die Vollzuqsbediensteten arbeiten zu­

Wie Justizsenator Oxfort in der Antwort 
auf eine Kleine Anfrage des CDU-Abgeordne­
ten Ulrich F. Krüger mitteilte , haben Bay. 
ern und Rbeinland-Pfalz mit jeweils -46 DM 
die niedrigsten Tagessätze. In Baden·Würt­
temberg kostet ein Strafgefangener durch­
schnittlich 53 DM pro Tag, in Niedersachsen 
60 DM Den relativ hohen Tagessatz in den 
Berliner Vollzugsanstalten begründete der 
Sprecher der Justizverwaltung, Kähne, ge­
stern auf Anfraqe damH, daß in Berlin Im 
Vergleich zu anderen Bundesländern generell 
mehr Personal einqeselzt werde. Hinzu kom­
me, daß die Mitarbeiter höher qualifiziert und 
damit höher besoldet werden. 

Insbesondere der Anteil der Sozialarbeiter 
und Sozialpädaqoqen im Berliner Vollzugs­
dienst sei höher als in anderen Bundeslän­
dern. Die intensivere Betreuung im Sinne des 
Resozialisierunqsanspruches des Strafvoll­
zuqsqesetzes schlage sich eben in den Kosten 
nieder. 

dem im Drei-Schichten-Betrieb. 

Freigänger müssen zahlen 
Für die Unterbringung in einer Strafvoll­

zugsanstalt werden den Gefangenen in der 
Regel keine Kosten berechnet. Wie ein Mit­
arbeiter des Vollzugsdienstes auf Anfrage 
sagte, gibt es davon zwei Ausnahmen. Frei­
gänger, das sind Gefangene, die außerhalb 
der Anstalt arbeiten, werden zu den Unter­
bringungs- und Verpflegungskosten heran­
gezogen. Ohne Verpflegung werden ihnen 
9 DM pro Tag bereChnet, mit Verpflegung in 
der Anstalt 14,27 DM. Dieselben Sätze gelten 
für Strafgefangene im geschlossenen Vollzug, 
wenn sie .beharrlich die Arbeit verweigern•. 
Wie der Mitarbeiter betonte, müssen Straf- ~ 
gefangene m der Regel in den Vollzugsanstal­
ten arbeiten. D.ie bekannten und kritisierten 
niedrigen Entlohnungssätze seien als ein Aus- ~ 
gleidl für die Unterbringungskosten gedadll. 

(Tsp) 

TT BERLL~ (vom 7 . 4 . ' 83) 
VOLKSBLA • 
ut=Tangn•sle•ter 

Häftlinge renovierten in deJ 
Freizeit soziale Einrichtunge 
Innerhalb der . sozialen Aktion 1982" 

die Arbeiterwohlfahrt im vergangeneu 
zusammen mit Häftlingen der Vollzugscu: 
ten in deren Freizeit zahl reiche karita tive 
ridltungen renoviert oder modernisiert 
einem Rüd<blick stellt die Arbeiterwohl: 
fest, daß 1982 gemeinsam mit freiwill 
Hellem aus den Anstalten Tegel, Hake 
de und Düppel jeweils an Wochenenden 
gesamt mehr als 16 000 Arbeitsstunden 
leistet wurden. An den Einsätzen haben ~ 
Personen teilgenommen . Renovierungs- s< 
Gartenarbeiten wurden unter andere.m 
geführt in KirChen, Kindertagesstätten, _ 
lantenheimen und einem Treff für türki 
Frauen. DER TAGESSPIEGEL (vo 

I 

Im Sande ver I 
Unser Projekt hat sich, kurz bt 
unser Ziel erreicht haben, au 
Wie kam es dazu? " 

stapelte Akten: ..............................................•.............. 

Seit einiger Zelt gärte in unsere 
pe ein Konflikt, der im Grund nl 
oder unbekannt ist und bei ein 
zahl anderer Gruppen in der \ 
genheit ebenso aufgetreten ist: c 
keimen einer Informellen Hierar 
der die Aktiven durch ih~n Ir 
tion&- und Diskussionvorspru 
weit höheres Maß an Entschei 
kompetenz erlangt hatten, w 
sich die, im Grunde nur sporadi~ 
arbeitenden, ln die Ecke gedrän 
ten. Das wiederum zwang uns z 
nen Gruppendiskussionen - unc 
mit der Zeit einen derartigen Ra 
daß die eigentliche, inhaltliche 
auf der Strecke blieb . 

4000Mark.Geldbuße 
Frledberg (dpa) 

Weil er in den vergcJngenen sieben 
Jahren rund 2500 Schriftstücke unbear­
be itet a uf dem Dachboden einJagerte, ist 
der stellvertretende Leiter des Gefäng­
nisses im hessischen Butzbach zu einer 
Freiheitsstrafe von acht Monaten mit 
Bewährung verurteilt worden. 

~ 
Wie das Schöffengericht in Friedberg 

gestern mitteilte, muß der mittlerweile 
vom Dienst suspendierte Beamte auch 
eine Geldbuße von 4000 Mark bezahlen. 
len. 

Der wegen • Verwahrungsbruchs• 
verurteilte 46jährige Regierungsrat ist 
nc1ch Ansicht des Gerichts seit 1975 mit 
der Erledigung von Schriftstücken in 
Verzug geraten. Statt cüe Dienstvorgän­
ge, zum größten Teil Anträge und Ge­
suche von Gefangenen, o rdnungsge­
mäß zu erledigen, habe er sie mit nach 
Hause genommen und, als sie sich zu 
Bergen stapelten, schließlich unerledigt 
in Kis ten und Plastiktüten auf dem 
Speicher seines Hauses gelagert. 

Mildemd berücksichtigte das Ge­
rich~ daß im hessischen Justizmin iste­
rium schon seit 1973 bekannt gewesen 
sei, daß der Regierungsrat offenbar mit 
der Bearbeitung de r Dienstvorgänge 
überfordert war. Das Justizministerium 
habe aber nichts dagegen unternom­
men. 
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ln der Vorbereitung unserer G 
anstaltung in der TU (geplantun1 
kündigtfürden8.3.83) wollten w 
si als letzten Versuch, diesen l 
kreis durchbrechen. Wir teilten 
erledigende Arbeit in kleine, 
schaubare Bereiche auf und ve 
diese unter allen Leuten unseret 
pe, um die leidige KompetenZ~ 
sion im Vomherein auszuschalt4 
lief zunächst ziemlich gut, weil f 
mit neuerlichem Eiferdie Ihnen ü 
genen Aufgaben anpackten. D• 
heerende war jedoch, daß es n 
den gab, derden notwendigenG 
überblick behielt, weil schon diE 
Frage, wie weit ein anderer mit 
Sache gekommen sei, gerade Wl 

von einem "Kompetenten" geste 
de, als Versuch der Bevormund L 
deutet wurde. Die blinde Eifersü 
tat ihren Rest. 
Auf einer Plenumssitz!Jng am & 
vor der Veranstaltung kam dan 
mals raus, daß bereits drei Leute 



SUDDEUTSCHE z 
EITUNG (vom II 4 ' .. 83) 

Berufsausbildung im Gefängnis 
3100 Häftlinge beteiligt 

MÜNCHEN (dpa) - Über 3100 Strafgefangene 
haben ihren unfreiwilligen Aufenthalt in bayeri­
schen Justizvollzugsanstalten im vergangeneo 
Jahr für Aus- und Fortbildungsmaßnahmen ge­
nutzt. Nach Mitteilung des Justizministeriums 
ließen sich 488 Häftlinge in einem anerkannten 
Beruf ausbilden, 850 nahmen an sonstigen beruf­
lichen Ausbildungen, 1764 an außerberuflichen 
Bildungsmaßnahmen teil. 135 Strafgefangene 
legten die Gesellenprüfung mit meist befriedi­
genden bis sehr guten Noten ab. 

Raumnot in Gerichten 
und Gefängnissen eines 
der größten Probleme 

Justizsenator Oxfort: Bauprogramm bringt Entlastung 
VOLKSBLATT BERLIN (vom 26.3. '83) 

"Die Justizverwaltung ist dann im besten Zustand, wenn am wenigsten 
über sie gesprochen wird", sagte FDP-Senator Hermann Oxfort gestern 
über sein Ressort, in dem er nicht fremd sei, wie er bemerkte. Verschiedene 
Probleme kenne er durchaus noch aus seiner früheren Amtszeit. Als eine 
der wichtigsten Aufgaben bezeichnete Oxfort, den hohen Belegungsdruck 
in den Haftanstalten zu senken. Derzeit leben dort 4134 Gefangene, obwohl 
die Einrichtungen nur für 4071 Häftlinge konzipiert sind. Oxiort erinnerte 
in diesem Zusammenhang an das Bauprogramm im Justizvollzugsbereich, 
das Erleichterung bringen soll. 

: TAGESZEITUNG (vom 14.3. ' BJ) 
ufen: NetzKnast e. v. 

Als weiterer Schritt zur Entlastung 
der Gefängni<,se werden bundesweit 
Uberlegungen zum Be1spiel hinsichtlich 
der Ausdehnung des Bewährungsprin· 
zips angestellt. Nach Angaben des Sena­
tors herrscht ntcht nur in den Haftan· 
slalten, sondern auch in den Gerichten 
akute Raumnot. So sind Erweiterungs­
bauten sowohl für das Landgericht am 
Tegeler Weg ab auch im Kriminalge­
richt Moabit vorge!iehen. 

tionale Gesetz über Rechtshilfe in Straf­
sachen (!RG) hin, da<; am 1. Juli in Kraft 
tritt und künftig ermöglicht, rechtskraf· 
tig verurtt>ille Au!.länder zur VerbüBung 
der Strafe in thr Herkunftsland zu schik· 
ken Vorau!>~etzung sind jedoch entspre· 
chende völkerrechtliche Verträge mtt 
einzelnen Ldndern. Wichtigster Ge­
spräch~partner 1st die Türkei. Etne Um· 
frage unter HCiftlingen, die nicht naher 
erläutert wurde. hat nach Angaben des 
Senatsdirektors der Justizverwaltung, 
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sprungen waren und niemanden unter­
richtet hatten, geschweige denn geb&­
ten hatten, Ihren Tell der Arbeit zu über­
nehmen. Die anderen versicherten alle, 
daß sie ihre Sachen "nahezu erledigt'' 
oder fest "im Griff' hatten. 
Am Montag, dem TagvorderVeranstal­
tung, offenbarte sich dann das ganze 
Ausmaß der Katastrophe und es kam 
zum großen Knall: die vorgesehenen 
Teilnehmer der Podiumsdiskussion 
(Vertreter der Rathausparteien, der Se­
nator filr Justiz, bzw. sein Sprecher, 
einer von der Moabiter Anstaltsleitung 
sowie führende Vertreterder Alternativ­
bewegung) waren offensichtlich nur la­
pidar eingeladen worden und hatten 
deswegen kaum Zusagen gemacht Es 
waren zwar zwei Musikgruppen enga­
giert, aber die notwendige Verstärl<er­
anlage nicht organisiert worden 
usw.!. .. ! .. .!!l 
Wir haben noch versucht, die Veranstal­
tung Ober den SF-Beat abzusagen, 
doch d ie haben d ie Meldungtrotz ihrer 
Zusage nicht rausgebracht Die Nacht 
vom Montag auf Dienstag haben wir 
durchgemacht - mit Diskussionen, die 
etwa ab Mitternacht mehr und mehr 
auch Inhaltlich wurden und die Sub­
stanz unseres Projektes ergriffen. Ge-: 
gen 5 Uhr früh stand dann fest, daß es 
keinen Netzknast geben wird. Der Vor· 
stand wurde beauftragt, die in der Wo­
che zuvor angernieteten Räume, wenn 
möglich vorfristig, zu kündigen, die b&­
troffenen Senatsstellen von unserem 
Scheitern zu unterrichten und anschlie­
ßend den Verein aufzulösen. 

Well-ltrtke anolher mltch 
go atart a new.-

P.S. der Redak11on: Kommentar Ober· 
ftOIIIg! 

Als weiteren wesentlichen Punkt 
nannte Oxfort den hohen Anteil an kri· 
minellen Ausländern. Der Senator gab 
jedoch gleichzeitig zu bedenken, daß 
.die besonderen Probleme und Zahlen, 
die uns zu schaffen machen•, zu erhöh· 
ter Ausländerfeindlichkeit in der Bevöl· 
ke rung führen konnten und warnte vor 
falschen Schlü'>!:ten. 

Alexanc!<'r von Stdhl, ergeben, daß .f<~st 
alle" inhcJftit'ften Türken bereit SC't<>n, 
ihre Strafen auch in der Türkei .abzusit· 
zen •. Von der neuen gesetzlicht>n Rege­
lung werden in t>rster Linie Gefangene 
betroffen sein, die ohnebin nach Verbü· 
ßung ihrer Strafe abgeschoben werden. 

Oxfort erklärte seme Absicht, • ver­
stärkt über den Bundesrat mitzuarbei· 
ten• und bezc:>ichnele es als .glückliche 
Reg<'lung", dc~ß semVorgängerder heu· 
tige Bunde-,.,C'ndlor se1 und ~ich bE>idE' gto· 
gt:onselltg tn thrPn Amtt•rn vertrl'IPn. 

DAGMAR VON BRACHT 

Von 1979 bt!:t 1982 stieg die Zahl aus­
ländischer lnhaftierter um mehr als zehn 
Prozent von 395 bis 845. Dabei spielen 
Rauschgiftdelikte nach wie vor eine zen­
trale Rolle. Oxfort bezeichnete die Be­
kämpfung der Rauschgiftkriminalität als 
eine der Hauptaufgaben. Mit 30 Prozent 
st~llen Türken den größten Anteil aus· 
ländischer Hältlinge vor Libanesen (27 
Prozent). Die Gewalt richtet sich im Zu­
sammenhang mit Tötung~deli.kten in er· 
ster Linie gegen eigene Landslt>ute. \}~-psCtV'-\} 

Senator Oxfort wies auf das Interna- ,-R:tt.R R • 
"fiU\>-"ff.("f\l uefangene sollen mitreden 

DER TAGESSPIEGEL (vom 6. 4. ' 83) 
Freiwillige Mitarbeiter 
im Strafvollzug gesucht 

Das Evangelische Bildungswerk sucht Berli­
ner, die bei der Betreuung von Strafgefange­
nen mithelfen möchten. Es gebe Immer noch 
eine große Zahl von Häftlingen, die ohne jeg­
lichen Kontakt nach .draußen• seien, heißt es 
in einer jetzt veröffentlichten Pressemillei­
lung des Bildungswerks. Um diese Isolierung 
ein Stück zu durchbrechen, würden zusätzli­
che freiwillige Mitarbeiter benötigt, die Ge­
fangene während der Haftzeit und auch nach 
der Entlassung unterstützten. Zur Vorberei­
tung freiwütiger Mitarbeiter werde vom 
12. April an ein Seminar angeboten. Interes­
senten können sich unter der Telefonnummer 

1 3 19 12 21 melden. (dpa) 
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BONN, 25. März (AP). Gefangene m 
der Bundesrepublik sollen nach einem 
vom Land Baden-Württemberg im Bun­
desrat eingebrachten Gesetzesantrag 
nur noch mit ihrer Zustimmung tn eine 
sozialtherapeutische Anstalt verlegt wer­
den dürfen. Grundlage hierfür soll eine 
Änderung des geltenden Strafvollzugs­
gesetzes bei gleichzeitiger Aufhebung 
der im Strafgesetzbuch enthaltenen 
Maßregel der Unterbringung in eine 
1977 gellenden Strafvollzugsgesel2 
Gesetzesantrag Baden-Württembergs 
stützt sich au! einen Beschluß der 
Justizministerkonferenz. Nach dem seit 
1977 gektenden Strafvollzugsgesetz 
kann die Vollzugsbehörde einen Gefan­
genen in eine sozialtherapeutische An­
stalt verlegen, wenn die besonderen the­
rapeutischen Mittel und sozialen Hilfen 
einer solchen Anstalt zu seiner Resozia­
lisierung angezeigt sind. 

'DER LICHTBLICK' 



apat?iscb~ ""~t?talität? 

Immer öfter muß man be­
merken, daß Entscheidungen 
nach dem Prinzip des 11 Ge­
sicht-Wahrens11 getroffen 
werden. 

Statt mangelhafte Er­
mittlungsarbeit zuzugeben 
und darauf basierende Be­
urteilungen oder Entschei­
dungen erst gar nicht zu­
zulassen, versteift man 
sich in einer solchen Si­
tuation auf 1villkürliche 
~aßnahmen, die letztend­
lich keinem dienen, den 
Groll gegenüber dem derart 
Entscheidenden nur noch 
vergrößern und einMißver­
hältnis in den Beziehun­
gen untereinander schafft. 
Wer auf diese Art Stärke 
demonstrieren will, gibt 
offen seine Unsicherheit 
und Schwäche zu; Mitleid 
statt Wut wäre also ange­
brachter. 

Welche Blüten solcher­
art ermittelte Um.;rahrhei­
ten treiben können, soll 
folgendes Beispiel ver­
deutlichen: 

Bei einer angeordneten 
Kontrolle (abends 21,30 
Uhr) finden die Beamten 
in der Zelle eines Inhaf­
tierten ein Stromkabel , 
das lose auf der Lampe ab­
gelegt ist. Wohlgemerkt: 
nicht etwa angeschlossen. 
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(Die Verfügung 9/1981 be­
sagt: I . I . Die Geräte dür­
fen für den gesamten Be­
reich der JVA Tegel über 
Netzgeräte verfügen, sie 
dürfen jedoch nur in den 
Bereichen mit Netzgerät 
betrieben '"erden, in denen 
die Hafträume bereits mit 
Steckdosen ausgestattet 
sind. Anmerkung von uns: 
Auch Gruppenräume sind na­
türlich Hafträume, sind 
mit Steckdosen ausgestat­
tet und laden in jeder TA 
dazu ein, das Radio dort 
in Betrieb zu nehmen.) In 
diesem Fall schließen die 
kontrollierenden Beamten 
jedoch gl~ich messer­
scharf, daß der Fernseher 
und Radio besitzende Ge­
fangene einen unerlaubten 
Anschluß besitzt und neh­
men den Fernseher mit . 

~.Jarum man nun den Fern­
seher und nicht das Radio 
mitnahm, liegt wahrschein­
lich darin begründet, daß 
man nach "am Strom befind­
liche Fernseher" filzen 
sollte. Nur, in diesem 
Fall, waren 'weder/noch' 
am Strom. 

Auch der am nächsten 
Tag die Zelle des Betref­
fenden kontrollierende 
"Technische Dienst" fand 
keinen unerlaubten Strom­
anschluß . 

Wer nun meint, die Sa­
che hätte sich damit er­
ledigt und der Inhaftier­
te würde sofort seinen 
Apparat wiederbekorrnnen ha­
ben, der muß hier ent-
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täuscht werden . 

Widersprüchliche Anga­
ben der beteiligten Par­
teien (Beamte: er ,.;rollte 
an den Strom, "hätte kön­
nen" und war gerade dabei, 
standen im Widerspruch zu 
den Beteuerungen des Ge­
fangenen und dem Hinweis, 
daß man doch 11 imFalle ei­
nes Falles" eine Steckdo­
se hätte finden müssen.) 
kündeten drohend weitere 
Untersuchungen an, die die 
(Wieder-)Aushändigung des 
Fernsehers in ~.;reite Ferne 
zu rücken schienen. 

Diese gängige Praxis 
kennend und fürchtend , sah 
besagter Inhaftierter nur 
einen Ausweg darin, die 
gewollte Stromentnahme 
"einzugestehen" und als 
reuiger Sünder (der er ja 
gar nicht war) die Haus­
strafe in Kauf zu nehmen ; 
wissend, daß et dann sei­
nen Fernseher sofort wie­
der ausgehändigt bekommen 
würde. Man könnte sagen : 
Hier handelt es sich um 
Fernsehgebühren ganz be­
sonderer Art , die man im 
Knast - und auch nur hier 
- gerne erstattet , um im 
Genuß einer Annehmlich­
keit zu bleiben . 

Di e Rechnung ging auch 
auf. Hausstrafe : wegen un­
erlaubten Anschlusses (wo­
bei die beiden Schrauben 
der Lampe als Steckdose 
herhalten mußten und die 
wahrscheinlich vom Tech­
nischen Dienst "übersehen11 

worden waren) gab es 10 



Tage Einschluß auf der 
Zelle. Den liebgewordenen 
Fernseher aber durfte un­
ser Kollege gleich wieder 
mitnehmen. 

Dem Inhaftierten t.;rar 
der Handel, der nach der 
Gesichtsverlust-Methode 
zustande gekommen war, 
recht. 

Uns aber nicht, t.;rie wir 
hier sagen müssen. Erstens 
ist gepflegte Methode sol­
cher Kompromisse nicht 
rechtens, zweitens abe r 
sind wir - die Redaktion -
besonders betroffen davon. 
Bei dem Inhaftierten han­
delt es sich um einen Re-

' c/o . 
HUMANISTISCHE UNION 

LANDESVERBAND BERLIN 
Kufsteiner Straße 12 

1000 Berlin - 62 

Viel leicht habt Ihr in­
zwischen schon wieder ver­
gessen , daß sich vor drei 
Jahren unser Verein ~ Bür­

ger beobachten die Poli ­
zei" (Büpo)gegr~ndet hat . 

Seitdem sammeln wir Fälle 
von polizeilichen Über­
griffen . umBetroffenen zu 
helfen und die Öffentlich­
keit über die alltägliche 
Praxis der Polizei kriti­
scher zu informieren . Wir 
fJhren regelmäßig in den 
Räumen der ~U~ANISTISCHEN 
UNION in der Kufsteiner­
str3ße (s . Briefkopf) 
Sprechstunden durch . Wir 
geben Dokumentationen oder 
Kurz-Infos zu Polizeiüber­
griffen und polizeilichen 

INFORMATION 

daktionskollegen und die 
Strafe, die er bekommen 
hat, geht auf unsere Kno­
chen. 

Wir sind es nämlich , 
die unte r der Bestrafung 
des Kollegen zu leiden ha­
ben - nicht etwaer.Denn, 
während er abends in sei­
ner Zelle liegt und dank 
des TAL's III von allen 
Sorgen befreit ist, dürfen 
wir seine Arbeit mitma­
chen. 

Seit der Verkündung der 
Hausstrafe fragen wir uns 
ernstlich, ob nicht System 
dahintersteckt . - war-

DER 
HASKENTRÄGER 

AUCH AUF 
DIESE ART 
KANN MAN 
"GESICHT" 
WAHREN . 

handene rechtliche Mög­
lichkai ten ausschöpfen und 
z . 8 . von sich aus unsere 
Sprechstunde anrufen oder 
besuchen . 

Deswegen wenden wir uns 
mit diesem Schreiben an 
Euch . Wir verspr echen uns 
mit dieser Kontaktaufnah­
me einen größeren Einblick 
in die tatsächliche Band­
breite polizeilicher Jber­
griffe und wollen einzel­
nen Betroffenen die Mög-
lichkeit schaffen . sich 

Maßnahmen heraus . Dabei besser gegen willkürliche 
versuchen wir auch Ein­
schätzungen polizeilicher 
Taktiken und Entwicklun­
gen vorzunehmen . Außerdem 
stellen vJir Ratschläge .cür 
das Verhalten auf Demos . 
bei alltäglichen Polizei­
begegnungen in Straße und 
Haus und bei Festnahmen 
zusammen . 

Nach unseren bisherigen 
Erfahrungen massieren sich 
polizeiliche Obergriffe 
gegen Menschen. die aus 
de~ bürgerlichen Nor~al­

~ild herausfallen . also 
z . B. gegen Punker, Nicht­
seßhafte oder Ausländer . 
Sie wehren sich in der Re­
gel nicht so , daß sie vor-
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Polizeimaßnahmen zur Wehr 
zu setzen . 

Unsere Gruppe ist nicht 
so stark , daß wir oft 
selbst aktive Einzelfall­
hilfe leisten ~önnen . In 
erster Linie ist unser 
Ziel, Gruppen und Einzel­
nen Wege zur Selbsthilfe 
zu eröffnen . 

Konkret bitten wir Euch, 
uns über Euch bekannte 
Fälle von polizeilichen 
Obergriffen zu berichten 
und Betroffene anzustoßen, 
daß sie mit uns Kontakt 
aufnehmen . 

Unsererseits sind wir auch 
bereit zu Euch zu kommen . 

I DER LICHTBLICK I 



über bestimmte Fälle mit 
Euch zu reden und unsere 
Arbeit darzus~ellen . Wir 
meinen , daß wir "'lut machen 
können sich zu wehren. 

(5 . 4 . 83) 
BeimArbeitsausschluß heu­
te Mittag erwartete einige 
Gefangene eine sehr typi­
sche , jedoch keine nette 
OberraschU1lg . Ermöglicht 
'''Urde diese "KLEI~TE FREU­
DE" durch 3 Beamte der Si­
cherheitstruppe, die sich 
vor das zwischen Küche 
und Sprechzentrum gelege­
ne Tor stellten und die 
zum Autohof (AH) oder dem 
Technischen Dienst eilen­
den Arbeiter anblafften, 
doch das andere , das zwi­
schen Küche und der TA II 
gelegene Tor zu benutzen. 

MAI '83 

TEGEL - INTERN 

Ebenso könnt Ihr jeder­
zeit donnerstags in unsere 
Sprechstunde korrrnen , damit 
ein persönlicher Kontakt 
entsteht . 

Sinn hatte diese t-1aßnahme 
offensichtlich nicht, son­
dern es handelte sich um 
eine reine:,JachtdemonstTa­
tion, 1iie \vir sie zur Ge­
nüge kennen und kennenge­
lernt haben. 

Traurig, wenn man sich nur 
durch solche HandlW1gS\vei­
se ein Gefühl eigenen Kön­
nens verschaffen kann. Da­
bei hätte man gerade in 
diesen Positionen auch mal 
Gelegenheit, "angenehm" 
aufzufallen und damit an­
dere auf sich aufmeTksam 
:.u machen. 

Der Rück- und darni t Unnveg, 
der von den Gefangenen 
verlangt wurde, war dage­
gen eine reine Schikane . 
Jenes andere Tor, auf 1vel­
ches die Sicherheitsbeam­
ten verwiesen, liegt nur 
ein paar ~eter entfernt 
und führt auf den gleichen 
Hof, der auch das Vorfeld 
der Pforte ist. 

Nicht verwunderlich wäre 
es , wenn man demnächst da­
zu übergeht (denn das wäre 
das gleiche) den Gefange­
nen vorzuschreiben , bzw. 
darauf zu bestehen, daß 
sie beim Betreten des Ho­
fes zuerst den linken Fuß 
- und nicht etwa den rech­
ten - zu benutzen haben. 

Bei Beibehaltung dieser 
äußerst sel tsarnen Einstel­
lung wäre es dann wohl 
auch langsam an der Zeit , 
zusätzlich zu den bereits 
eingeführten Laufschei­
nen noch farbige Pfeile 
auf dem Hof auftragen zu 
lassen , die dann jedem ex­
akt anzei gen, wo er sich 
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~it freundlichen Grüßen 
Eure 
"Bürger, die die Polizei 
beobachten " 

I.A . 
M. Rannenberg 
G. Neumann 

be,..regen darf , wo er es so­
gar muß - und wo es verbo­
ten ist . 

Die farbig differenzierten 
Pfeile würden auch dazu 
dienen können, die etwaige 
Aufenthaltsdauer des Be­
nutzers auf .Änhieb zu er­
kennen. Gelbe Pfeile für 
die Kurzstrafer, während 
ein knalliges Rot für die 
Langstrater ernpfehlens­
\vert erscheint. 

Das auftauchende Problem 
eventueller Farbblindheit 
wäre zu umschiffen, indem 
man für diese Fälle ent we­
der einen Beamten abstellt 
oder Blindenhunde einem 
Spezialtraining unter­
zieht , so daß diese auch 
dieser schwierigen Aufga­
be gewachsen wären . 

Einfacher allerdings und 
für alle erträglicher, 
könnte es sein, '""enn man 
derart sinnlose Am~eisun­
genJ wie an dem Tor ge­
schehen, in Zukunft unter­
läßt. 

Bei der permanenten Beru­
fung auf den vorhandenen 
Personalmangel kann man 
schon gar nicht verste­
hen, daß 3 Beamte sich ih­
re Zeit in dieser Weise 
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Dankbar lächelnd nahmen 
wir zur Kenntnis, daß der 
Senator für Justiz seinen 
Reserve- Geldbeutel öffne­
te, um den im letzten 
Heft bes chriebenen Ubeln 
kurzfris t i g abzuhelfen . 

Geknirscht braucht beim 
Essen in der nächsten 
Zeit wohl nicht mehr zu 
r-rerden . Neue Kübel und vor 
allen Dingen Deckel sind 
nachbestellt worden, so 
daß der Sand keine Chance 
mehr bat , sich auf der 
obersten Lage festzuset­
zen . 

Aus dem gleichen Grunde -
und um das Essen warm zu 
halten , sollen die Kübel 
nicht mehr vor der Tür ab­
gestellt werden, sondern 
Gespräche mit der Hauslei ­
tung in Haus I sollen 
sicher s t ellen, daß ~u den 
Essenzei ten immer Beamte 
parat sind, so daß die 
Hausarbei ter die Essenkü­
bel d i rekt aus dem riagen 
in Empfang nehmen können . 

Soweit zum Haus I und den 
dortigen Problemen . Sie 
sollen , wie gesagt , besei ­
tigt werden . 

Generell für die Gesamtan­
stalt - und auch das mach-

-
te der Griff des Senators 
in die Geldkiste möglich, 

s ollen alle Gefangenen in 
de r nächsten Zeit war mes 
Fleisch zum Mittagessen 
bekommen . Der mit den 
Thermophoren gemachte ver­
such in Haus III verlief 
für alle Seiten zu voll ­
ster Zufriedenheit und 
kommt jetzt allen zugute. 

Bis Ende Mai so lange 
i st noch die Lieferzeit -
s ollen auch die letzten 
Häuser mit den Thermopho­
ren ausgestattet sein . 

Eine Kleinigkeit ist al­
lerdings vorher noch mit 
den kompetenten Leuten der 
einzelnen Häuser zu k l ä­
ren : Räume mit S troman­
sch l uß müssen zum Aufst el ­
len dieser Ther mophoren 
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vertreiben. Daß es ihnen 
Spaß machte_, das sah man . 
Sinnvoller dagegen wäre 
es doch wohl , derart ih-
re Arbeitszeit vertrödeln-
de "Sonderposten" zur Ent-
lastung ihrer KollegenJin 
den HäusernStationsdienst 
machen zu lassen . 

Hier könnte sonst der Ein-
druck entstehen, daß der 
stets handnahe Begriff des 
Personalmangels nur daz.u 
dient, gesetzlich vorge-
schriebene Behandlung der 
Gefangenen zu behindern. 

-war-

-
zur Verfügung gestellt 
werden . Aber das sollte 
eigentlich kein Problem 
mehr sein . Lösungen für 
dieses Problem bieten sich 
eine ganze Menge an . 

Wir wollen uns auch an 
dieser Stelle bei Herrn 
Mewes (Leiter der Wirt­
schaftsabteilung) bedan­
ken, der, nachdem er auch 
noch einmal von dem Kü­
chenbeirat (Gefangene) auf 
das Ubel hingewiesen wor­
den war, in Gesprächen mit 
dem Senat erreichte, daß 
man den sorgsam gehüteten 
Geldsack öffnete und die 
schon lange fälligen Not­
wendigkeiten bezüglich 
der Essenausgabe dadurch 
ermöglicht wur den . 

Sollte man in Bezug auf 
das Essen selber - ge­
schmacklich und abwechs­
lungsmäßig auch noch 
Entgegenkommen zeigen, so 
wäre ein ständiger Frust­
herd für die Gefangenen 
endlich bes e itigt . 

- war-
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EVANGELISCHES BILDUNGSWERK BERLIN 
Goethestraße 27-30 · 1000 Berlin 12 · Telefon (030) 31 91-1, Ourchwahl3191 222 

Presseerklärung 

Freiwillige Mitarbeiter im Strafvollzug gesucht 

Seminar für freiwillige Mitarbeiter im Strafvollzug ab 12. April 1983 
im Haus der Kirche, 1000 Berlin 12, Goethestr. 27 

In den Haftanstalten der Stadt sind verschiedene Gruppen engagiert, die 
unterschiedliche Konzepte in der Arbeit mit Inhaftierten entwickelt haben: 

- Die Arbeitsgruppe bei der Stadtmission für inhaftierte und entlassene 
Frauen sieht als eine wichtige Ergänzung ihrer Arbeit in den Frauenhaft­
anstalten den Erfahrungsaustausch in einer Gruppe an, die sich regelmäßig 
trifft. Im Mai wird in der Danckelmannstraße ein Kontaktladen für Frauen 
eröffnet; hier wird dann der neue Treffpunkt der Gruppe sein. (AG für in­
haftierte und entlassene Freuen bei der Berliner Stadtmission,. Lenaustr. 4, 
1000 Berlin 44) 

· In der Gesprächsgruppe Plötzensee der Ev. Studentengemeinde an der TU fin­
den regelmäßige Treffen zwischen Inhaftierten (hauptsächlich Lsngstrafer) 
und freiwilligen Mitarbeitern sowohl innerhalb als auch außerhalb der An­
stalt statt. (~esprächsgruppe Plötzensee der ESG TU, Carmerstr. 11, 1/12) 

-Der Verein 'Hilfe für Gefangene und Entlassene e.V.' arbeitet vor allem in 
der Untersuchungshaft- und Aufnahmeanstalt Moabit und sieht den Schwerpunkt 
in der Verbesserung der sozialen Beziehungen zwischen Gefangenen/Entlasse­
nen und der übrigen Bevölkerung; den Kontakt zu den Gefangenen stellen die 
Mitglieder durch Einzelgespräche und Gruppenarbeit her. (Hilfe für Gefange­
ne und Entlassene e.V., Postfach 18 72, 1000 Berlin 19) 

- Der Zehlendorfer Arbeitskreis für Strafvollzug arbeitet seit vielen Jahren 
in der Vollzugsanstalt Tegel. Den Schwerpunkt der Arbeit bildet die Einzel­
betreuung von Langstrafern. Die Mitglieder treffen sich regelmäßig außer­
halb der Anstalt. (Zehlendorfer Arbeitskreis fü~ Strafvollzug, Frau Rose­
marie Großmann, Schottmüllerstr. 79, 1000 Berlin 37) 

Trotz dieser Angebote ist noch immer eine große Zahl von Gefangenen in den 
Berliner Haftanstalten ohne jeglichen Kontakt nach draußen. Damit diese Iso­
lierung ein Stück durchbrechen wird, werden mehr freiwillige Mitarbeiter benö­
tigt, üie den Gefangenen sowohl während der Haftzeit als auch bei seiner Ent­
lassung unterstützen. 

Um über die verschiedenen Möglichkeiten der Mitwirkung des freiwilligen Mit­
arbeiters. zu informieren, fand im Haus der Kirche eine Informationsveranstal­
tung statt. 

Hier wurde das Angebot gemacht, daß zur Vorbereitung und Begleitung von frei­
williger Mitarbeit im Strafvollzug ab 12. April 1983 im Haus der Kirche ein 
Seminar stattfinden kann. Interessenten, die an dem Seminar teilnehmen möchten 
oder als freiwilliger Mitarbeiter beginnen wollen, können sich an folgende 
Adresse wenden: 

Ev. Bildungswerk Berlin 
- Haus der Kirche 
Goethestr. 27 
1000 Berlin 12 

Tel. 31 91 221 (Frau Weisse) 

- 28.3.1983-

Außerdem ist eine Arbeitsmappe für freiwillige Mitarbeiter im Strafvollzug 
in der Entlassenenhil~e erschienen, die gegen eine Gebühr von DM 2,-- zu be­
ziehen ist bei der Berliner Stadtmission, Lenaustr. 4, 1000 Berlin 44, 
Tel. 691 50 60 



offener ~rief 

Ao di~ Cött~r 
d~r Imb~zilität 

Hiermi t erkläre ich meinen 
Ausstieg aus dem bestehen ­
den System des verlogenen 
Sklaventums. 

Begründung: 

Ich bin ein Mensch . Es 
verstößt gegen meine Prin ­
zipien, daß ich von Göt­
tern beherrscht werde, die 
den Begriff "Menschlich­
keit" allenfalls aus hu­
manistischer Literatur 
kennen . 

Auch verstößt es gegen 
mein Selbstwertgefühl, 
Sklave unsauberer Machen ­
schaften zu sein und der 
Unvernunft, Profitgier, 
Auf rüstung, Ausbeutung, 
Umweltzerstörung, Massen­
verdummung usf. zu dienen . 
Ich verachte die Politi­
ker und die Wirtschafts-

· und Konzernbosse wegen 
ihrer Habgier, Herrsch­
sucht, Ver an twortungslo­
sigkeit , Borniertheit, 
Feigheit , Verlogenheit, 
Per versität, Häßlichkeit, 
Heimtücke, Schleimer- und 
Duckmäusertum, Neurosen , 
Arroganz und Geltungs­
sucht. Ich sage mich von 
Euch ab, Ihr Schmarotzer, 
die Ihr durch das Geld Eu­
r er Sklaven fett werdet, 
animalische Orgien feiert, 
Weltreisen macht, mit 
Yachten und Luxusautos und 
Privatflugzeugen die obe­
ren 4 000 spielt , zu Eurem 
Schutz (Ihr Feiglinge und 
Abziehbilder ohne Verstand 
und Herz} private Leib­
wächter, Wachschutz , Po­
liz ei und sonstige Schlä­
gertrupps , Schnüffel-, 
Spitzel - und Justizimpe­
rien finanziert, Erzie -

hungslager, Psychiatrien, 
Gefängnisse, Atomkraft­
werke und private Atom­
schutzbunker etc. errich­
ten läßt. 

Wenn ich Eure leeren 
Versprechungen und Euer 
unwichtiges Geschwätz hö­
re, über das Liebesleben 
von Blattläusen oder die 
Raumbemessung eines Vaku­
ums, dazu Eure Bilder, Be­
wegungen und klatschhaf­
ten Gesten und Gebärden 
sehe, dann frage ich mich 
ernsthaft, mit welcher Be­
rechtigung Ihr über ganze 
Menschenvölker regiert . 
Ihr Dummköpfe! Ihr predigt 
vom Fortschritt der Tech­
nik und vom Fortschritt 
der Wirtschaft -zum Nach­
teil der Menschheit! Ihr 
mißbraucht 
schaft und 

die Wissen­
bedient Euch 

irreführender Philosophi­
en zum Schaden der 
Menschheit! Ihr produzier t 
die Ursachen für die ge­
sellschaftlichen Krank­
heiten, fördert die Ar­
beitslosigkeit und sprecht 
von einem Arbeitsbeschaf­
fungskonzept, betreibt die 
aggressive Aufrüstungspo-
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litik, aber faselt von Ab­
rüstung, diskutiert über 
Einsparungen der sozialen 
Haushalte, aber schafft 
Gesetze, um rentablere und 
billigere Energieprojekte 
zu verhindern und ein al ­
ter, seniler Greis an Eu­
rer Spitze, Werner von 
Siemens, 'der Du an der 
deutschen Atomindustrie 
100 % Anteile besitzt, Du 
wagst es, die Atomenergi e 
als "gottbefreienden Weg" 
anzupreisen . .. Sagt mal , 
was seid Ihr eigentlich 
für selten verlogene und 
schizophrene Geschöpfe! 
Für wie dumm haltet Ihr 
mich, Ihr Narren! 

Ihr alle zusammen, Ihr 
Konzern- und Wirtschafts ­
bosse, Bankiers, Politi­
ker, Richter, Staatsanwäl ­
te samt Euren Lakaien und 
Untergebenen, Ihr seid die 
wahren Verursacher für al ­
le Krankheiten in diesem 
Sklaventum! Alle Verkehrs ­
opfer, alle Dr ogenopfer 
(= Alkohol- , Nikotin - , 

Heroin - und Psychopharma­
kakonsumenten}, die unzäh­
ligen Todesfälle in Ge­
fängnissen und Psychiatri -
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en und die hohe Selbsttö­
tungsquote bei Jugendli ­
chen und bei Menschen aus 
allen Alters- und Gesell­
schaftsschichten gehen 
zum größten Teil auf Euer 
Konto . 

Welche Interessen habt 
Ihr außer Euren Erken­
nungsmerkmalen und 
schlechten Eigenschaften 
daran, daß jährlich Tau­
sende von Drogenopfern 
gehetzt und weggesperrt 
werden und daß Milliarden­
umsätze mit: "harten Dro­
gen" gemacht werden, wo­
bei stets die kleinen Fi­
sche (die kleinen Dealer 
und Verbraucher) in die 
Netze der Justiz wandern. 
Habt Ihr Euch schon ein­
mal gefragt, warum die 
großen Dealer niemals er­
wischt werden? Habt Ihr 
schon einmal gründlich in 
Euren eigenen Reihen und 
in den Koffern Eurer Di­
plomaten nachgesehen? Wo­
mit finanzieren Euresglei­
chen in anderen Ländern 
ihre Waffenkäufe? Mit wel­
chen Zollgebühren und 
Konsumsteuern finanziert 
Ihr bankrotte Wirtschafts­
imperien? Wer verdient 
WIRKLICH an diesem Ge­
schäft? Oder habt Ihr auch 
nur einmal an die mögli­
chen vorteilhaften Folgen 
gedacht, die durch eine 
Legalisierung von Ha­
schisch und durch die Ein­
führung von "Methadon 
statt Heroin" unweiger lieh 
folgen würden? Nein, das 
habt Ihr nicht! Warum? 
Ich weiß es, und deshalb 
klage ich Euch offen des 
Mordes an den unzähligen 
Drogenabhängigen an, die 
Ihr durch Eure kr imineilen 
Methoden erst zur Sucht 
verleitet und dann ver­
leumdet, kriminalisiert, 
weggesperrt und auf die 
übelste Art und Weise ge­
mordet habt. Ihr Mör­
der ! 
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MEINUNG 

Ihr seid die wahren 
Verursacher für alle 
Krankheiten dieser Ge­
sellschaft und die ~irk­
lichen Kriminellen und 
Psychopathen, die Ihr 
durch Eure menschenfeind­
lichen Gesetze und Eure 
misanthropische Politik 
den größten Teil aller un­
natürlichen Todesfälle 
mitverursacht und auf dem 
Gewissen habt . Anstatt al­
le diese Ursachen an der 
Wurzel anzugehen und zu 
beseitigen, schaut Ihr 
verachtend auf die Men­
schen herunter, die durch 
Eure l·fi tschuld unfrei, 
krank, gefangen und ge­
foltert werden und die ei ­
nes unnatürlichen Todes 
sterben. Ihr fördert die 
Kriminalisierung und Dis­
kriminierung von Menschen, 
die in Freiheit, in Frie­
den und in Gerechtigkeit 
leben wollen; Ihr vernich­
tet und zerstört systema­
tisch die Umwelt, die Na­
tur, Wälder, Täler, Seen, 
mein Leben, raubt mir die 
Luft zum Atmen, injiziert 
den Sauerstoff mit Krebs­
erregern und dann startet: 
Ihr noch großzügige Bet­
telaktionen für die 
Krebsvorsorge, anstatt bei 
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den wahren Verursachern 
mit der Bekämpfung von 
Krebs (und allen von Euch 
verursachten Krankheiten) 
zu beginnen. Ihr sperrt 
Menschen in Käfige wie 
Affen im ZOO und macht 
sie krank und 
kaputt. Und dann wollt Ihr 
uns noch in die Kirchen 
schicken, damit wir nicht 
lernen selbständig zu den­
ken und dumm bleiben, 
wollt, daß wir zu einer 
nichtexistenten Macht be­
ten, damit wir nicht auf­
wachen - und die Kirchen­
steuern zieht Ihr gleich 
zusammen mit den Militär­
und Aufrüstungssteuern 
von den Gehaltskonten der 
Betenden ab usw. usw. 

Ihr raubt mir meine 
Freiheit und wollt meinen 
Aufstieg verh.indern, Ihr 
versucht mich zu berech­
nen und meine Persönlich­
keit und meine menschli­
che Entwicklung in bere­
chenbare Bahnen leiten . 
Ihr predigt Lügen und habt 
Angst vor der Wahrheit, 
vor Aufklärung. Ihr dient 
dem Bösen und verherrlicht 
die geistige Prostitution, 
indem Lhr selbst bösartig 
und korrupt seid. Ihr 
seid programmierte Compu­
ter, gesteuer te Roboter, 
Maschinen, einen übelrie­
chenden Geruch verbreiten­
de Zombies. Ihr verdreht 
die Wahrheit und habt 
schlechte Menschenkennt­
nis . Eure überzeugendsten 
Argumente sind Gewalt, Ge­
walt usw. 

Aber ich tvill Euch et­
was sagen, Ihr Abziehbil­
der und Psychopathen, bei 
mir werdet Ihr keinen Er­
folg haben, denn ich bin 
längst aufgewacht, ich 
habe Euch erkannt . Eure 
fratzenhaften Grimassen 
und häßlichen Gebärden 
können mir nicht mehr ver­
borgen bleiben . Ich ver-



achte Euredoppelte Moral, 
Eure Lügen . Ich verachte 
Euch! 

Ab sofort werde ich ge­
gen jegliche Unmenschlich­
keit , Ungerechtigkeit, 
Unfreibei t, Unterdrückung, 
Ausbeutung, Heuchelei, ge­
gen irreführende Philoso­
phien und Doktrinen und 

Nach langer Zeit hat 
sich Prof . Wilfried Rasch 
mal wieder gemeldet: er 
hat uns brieflich erneut 
ein Gespräch angetragen. 
Ausgerechnet am 27 . 4 . 83 
soll das stattfinden . Nun 
denn werden wir eben 
über Datenschutz und - miß­
brauch genau am Tag der 
Volkszählung diskutieren­
.. . Reden läßt s i ch mit uns 
immer . Deswegen sind aber 
die in der Auseinanderset­
zung im Herbst 1982 ent­
wickelten Argumente gegen 
kriminologische Forschung 
im Knast noch lange nicht 
vom Tisch! 

Der LICHTBLICK hat im 
letzten Monat sehr aus­
führlich über die Entwick­
lung im Haus I seit der 
Amt sübernahme des neuen 
VDL I berichtet . Ein klei­
nes, aber unseres Erach­
tens wichtiges Detail da­
zu : Während der letzten 
Wochen hängen an allen 
Schwarzen Brettern hier 
im Haus I Kopien aus dem 
DURCHBLI CK Nr . 2 vom Ja­
nuar 1977 . Darin ist ein 
Zitat vom damals in Haus 
II e i ngesetzten Beamten 
George enthal ten : "Ratten 
gehören unt e r Verschluß1" 
In unseren Augen hat er 
sich mit diesem Satz für 
alle Zeit für Führungsauf­
gaben im Strafvollzug dis-

TEGEL - INTERN 

gegen die wahren Ursachen 
und deren Verursacher mit 
allen Mitteln ankämpfen. 
Und zwar individuell, aber 
gezielt, auf meine Art. 

Hiermit gründe ich die 
Liga für Menschlichkeit 
und ausgleichende Gerech­
tigkeitj jedes Mitglied 
arbeitet autonom. 

qualifiziert. Vielleicht 
sollte der neue Justizse­
nator über diese Zusammen­
hänge einmal nachdenken, 
bevor die Situation hier 
eskaliert. 

Auf eine Kleine Anfrage 
des AL-Abgeordneten Klaus­
Jürgen Schmidt hat der Se­
nator für Justiz an mindest 
zwei Stellen einfach gelo­
gen : Angeblich sei ein 
Kriterium für die Neube­
setzung des VDL- Postens 
gewesen, daß der Bewerber 
Erfahrungen im Wohngrup­
penvol l zug habe . Tatsäch­
lich ist Herr George mini­
mal zehn Jahre lang im 
Schließfachvollzug des 
Hauses II und nur zwei Mo­
nate im Haus V eingesetzt 
worden . 2. Angeblich 
gibt es keine Pläne, Be­
lastungen durch gesperrte 
Gruppenräume innerhalb des 
Hauses I zu verlagern. 
Tatsächlich sind genau 
diese Verlagerungen zwei 
Tage vor dieser Antwort 
bereits vollzogen worden . 
(Darüber haben wir l!>ereits 
in der letzten LICKTBLICK­
Ausgabe berichtet . ) -Ge­
hören jetzt Lügen zu den 
neuen Umgangsformen der 
Senatsverwaltung für Ju­
stiz gegenüber dem Abge­
ordnetenhaus?! Warum? 

Durch die Neuwahl der 
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DER NAHENLOSE 

(Piotr Stefan Grzymski, 
einer unserer Mitgefange­
nen und Verfasser dieses 
Artikels, möchte sich in 
diesem Fall nicht hinter 
dem "NAMENLOS" verstek­
ken.) 

• • 

Insassenvertretung in Haus 
V konnte im März 83 der 
Küchenbeirat in der JVA 
Tegel w·ieder neu belebt 
werden . Bei der letzten 
Sitzung Anfang April waren 
Gefangene aus den Häusern 
I, III, III/E, IV, und V 
vertreten. Hoffentlich 
können auf diese Weise die 
Dauerbrenner- Themen kaltes 
und zu wenig Fleisch, zer­
kochtes Gemüse, zu wenig 
Vi tamine, nasses Brot und 
Fleisch - Mindergew±chte 
endlich ausgeräumt werden! 
Dazu wird aber noch viel 
geredet und Papier be­
schrieben t-Terden müssen . . 

Ende April setzt die 
"Enquete-Kommission über 
die Betreuungsarbeit im 
Berliner Strafvollzug" ih­
re Arbeit mit der Anhörung 
verschiedener Gruppen der 
daran Beteiligten fort . 
Zunächst sollen es VdJB, 
ÖTV und die Landesarbei ts­
gemeinschaft der Sozialar­
beiter sein, dann im Mai 
auch die Insassenvertre­
tungen . Dazu ist noch 
gründliche Vorbereitung 
nötig! 

Insassenvertretung Haus I 
i. A. Jörg Heger 



I NFORMATI ON 

DER ENTZUG DES AUTmtATE:-JE DJKAUFS Be I DER SPRECH -- § 839 BGB 
STUNDE ALS DISZIPLINAR\1.U.SS:-.IAH~1E 1ST VERBOTEN . 

Den Bediensteten einer 
Die so gerne als Disziplinierung benutzte St;>er­
rung des Automatenzugs ist, wie aus einem Vor­
gang des Senators für Justiz an den Vorsitzen­
den des 2 . Strafs enats beim Kammergericht her­
vor geht , ve rboten . 

Vollzugsanstalt obliegt 
auch einem Warenlieferan­
ten gegenüber die Amts­
pflicht, dafüF Sorge zu 
tragen, daß an einen Ge­
fangenen versandte Waren 
diesen erreichen. Die Un­
gewißheit darüber, ob bei 
einer Strafvollzugsan­
stalt ordnungsgemäß abge­
lieferte Waren den Emp­
fänger tatsächlich er­
reicht haben, geht zu La­
sten der Strafvollzugsan­
stalt. 

In der Begr~ndung heißt es dort : 

So•.oJeit dem Beschwerdefüh-
rer mit Bescheid des Lei-
ters der Justizvollzugs­
anstalt Tegel vom 23 . Jan . 
1983 der Entzug des Auto­
mateneinkaufs für 2 ~ona­
te als Disziplinarmaßnah­
me auferlegt worden ist, 
ist der Bescheid rechts-
widrig . Die zulässigen 
Jisziplinarma'3nanmen gegen 
einen Strafgefangenen sind 
in § 1D3 Abs . 1 StVollzG 
abschließend au~gezählt . 

FJr die Verhängung ande­
rer als der hier erwähn­
ten Disziplinarmaßnahmen 
besteht keine rechtliche 
Grundlage . Bei dieser 
Sachlage war der Antrag 
auf gerichtliche Entschei­
dung des Beschwerdeführers 
insoweit zulässig und be­
gründet , der angefochtene 
Beschluß der Strafvoll­
streckungsk.ammer des Land­
gerichts Berlin vom 16 . 
Februar 1983 mithin 
rechtsfehlerhaft . 

Ich habe den Leiter der 
Justizvollzugsa~stalt Te­
gel angewiesen, den Be­
scheid vom 23 . Januar 83 
dahingehe1d abzuändern, 
daß der Entzug Jber den 
Automateneinkauf als Dis­
ziplinarmaßnahme ersatz­
los •.Negfällt . Dem Begehren 
des BeschwerdefJhrers ist 
damit Rechnung getragen . 
Die Hauptsache ist erle­
digt . 

Ergänzend teile ich mit. 
daß es sich bei dem Auto­
mateneinkauf um die Mög­
lichkeit für Besucher von 
Stracgefangenen nach § 23 
ff . StvollzG handelt , an­
stelle eines Mitbringsels . 
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das aus Sicherheitsgründen 
nicht zulässig ist, Nah­
rungs- und Genußmi•tel im 
Wege des AutomateneinKaufs 
aus in der jeweiligen 
Vollzugsanstalt aufge­
stellten Automaten zu zie-
hen und dem Gefangenen an­
läßlich des Besuchs zu 
übergeben. 

Im Auftrag 
Flügge 

(Ak.tenzeichen für Interes­
sierte : 
- 2 Ws 98/83 Vollz -) 

§ 112 Abs . 2 Nr. 2 StPO 
Ob der Haftgrund der 
Fl uchtgefahr besteht, ist 
ohne Rücks i cht auf die in 
anderen Strafverfahren 
angeordneten freiheits ­
entziehenden Maß nahmen 
lediglich aus der Sicht 
des anhängigen Verfahrens 
zu entschei den . 

Beschl uß des Oberlandes­
gerichts Düsseldorf vom 
11.11.1981 - 2 Ws 633/81 -

Urteil des Bundesgerichts­
hofes vom 1.2.1982 
- III ZR 92/80 -

§§ 1 Abs . 1, 8 RBerG 
Einem Gefangenen bleibt 
es unbenommen , im Einzel­
fall einem anderen unter­
stützungsbedürftigen In­
sassen einer JVA bei der 
Wahrnehmung seiner Rechte 
Hilfe zu leisten . Über­
schreitet er jedoch die 
Grenze zur geschäftsmäßi­
gen Besorgung fremder 
Rechtsangelegenheiten , 
kann diese Tätigkeit vom 
Anstaltsleiter t-.Tegen Ver­
stoßes gegen das Rechts­
beratungsgesetz sowie 
gegen Sicherheit und Ord-

1 nung verboten werden . 

Beschluß des Oberlandes­
gerichts Hamm vom 9 . 6 . 1982 
- 7 VAs 3/82 -

§§§§§§§§§§§§§§§§§d~~~~§§§§§§§§§§§§ 
§§§§§§§raue! crn~ c §§§§§§§§ 
§§f;~. ~ ~ ~§§§§§§§ 
§§§~~~~ ~~8~~~~~~~~~~~~~~~§§§§§§§§ 
§§~p~ ~ "·S&&&&&&~&~~&&&" ··~~§§}§§§§§ 

~~~ aragrap~ _1enj~ 
§§§§§§§§§§§§9~~~§§§g~§§§§§§§§§§§§ 
§§§§§ []~~ ~.c:;SSEU'nS&&&&~S~f'~ ,~§§§§§ 

§§§§§ C!~ ungc §§§§§ §§§§§ ~~ ~ __ §§§§§ 
§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§~~~§§§§§§§§§ 
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Wenn dieser 11lichtblick11 

erscheint, haben wir end-
1 ich die Osterpaketaktion 
hinter uns gebracht. Wäh­
rend wir diesen Artikel 
schreiben, sind wir aber 
noch mitten in der Arbeit, 
um die 2oo Pakete, die wir 
nicht vermitteln konnten, 
selbst zu packen. Wir be­
finden uns gerade in unse­
rem Büro, das über und 
über mit Teekrümeln über­
sät ist; wirhabennämlich 
2oo Tüten Tee abgepackt. 
Um uns herum sitzen 8 Leu­
te, die eifrig Paketkarten 
ausfüllen . Die 6wöchige 
Paketaktion nicht nur 
was dieArbeitanbelangt­
hat jetzt ihren Höhepunkt 
erreicht. 

Durch die vielen Anrufe 
aus den Knästen ist uns 
deut l i eh geworden, daß die 
meisten von Euch sehr woh 1 
wußten , daß die Aktion 
läuft; allerdings hatten 
wir das Gefühl, daß vie­
len von Euch unklar war, 
wie die Paketaktion im 
einzelnen vonstatten geht. 
Deshalb möchten wir Euch 
einen kurzen Uberb l i ck ge­
ben . 

Ab Anfang März kamen die 
ersten Paketscheine von 
Euch an. Diese Sehe i ne muß­
ten wir erst einmal bear­
beiten, d.h., für jeden 
Paketschein eine Kartei­
karte anfertigen. Dies war 
notwendig, um zum Schluß 
nachprüfen zu können , ob 
die Pakete bei Euch ange­
kommen sind. Weiterhin 
mußten wir parallel dazu 
die öffentl ichkeitanspre-

chen, um Leute zu finden, 
die ein Paket packen . 

Abend FürAbend sind Leute 
mit Flugblättern (So ooo, 
die auch gemacht werden 
mußten) durch die Kneipen 
gepilgert. Fast täglich 
wurden "taz"-Anze i gen auf­
gegeben und 2 SFB-Inter­
views fanden statt - was 
gar nicht so einfach durch­
zusetzen war . Nach und 
nach schneiten dann die 
Leute bei uns ins Büro 
ein, um sich einen oder 
mehrere Paketsehe i ne abzu­
holen. Wir mußten fest­
stellen, daß die meisten 
Leute wenig Ahnung vom 
Knastalltag haben und z. B. 
nicht wußten, daß Ihr nur 
3 Pakete im Jahr haben 
dürft. Auch kam immer wie­
der die Frage, was in dem 
Paket drin sein soll und 
was alles nicht rein darf. 
Nachdem wir alles mög-
1 i chts guterklärt hatten, 
drückten wi r den Leuten 
noch zusätzlich ein Merk­
blatt indie Hand. ln die­
sem Merkblatt haben wir 
den Wert eines Paketes auf 
ca. loo, - DM angesetzt , da 
wir wollten, daßdie Pake­
te möglichst einheitlich 
werden . Was d ie Leute nun 
abertatsächlich geschickt 
haben, 1 ag außerha 1 b unse­
rer Kontrolle . Ubrigens: 
Diemeisten Leute, die ein 
Paket gepackt haben, be­
sitzen selber nicht viel 
"Kohle" und so ist auch 
ein kleines PaketAusdruck 
einer Solidarität und 
sollte kein Anlaß dazu 
sein, Neid zu erwecken. 
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. 
Deshalb fordern wir Euch 
hiermit auf, auch Solida­
rität untereinander zu 
üben, indem Leute, die 
viel bekommen haben, was 
abgeben! 

Insgesamt haben wir bis 
zum2o.3.83ca. 6oo Paket­
scheine erhalten. Die wir 
danach erhielten, mußten 
wir leider zurückschicken; 
da die Paketscheine schon 
ab 4.3.83 ausgegeben wur­
den und w i r rech tze i t i g im 
"Lichtbl ick11 bekanntgege­
ben hatten, daß wir sie 
nur bis 2o.3.83 entgegen­
nehmen können. 4oo Paket­
scheine haben wir weiter­
vermittelt, sodaß wir die 
restlichen 2oo Pakete 
nicht nur selber packen, 
sondern auch bezahlen muß­
ten. Konkret heißt das: 
Wir haben 2o ooo . - DM aus ­
gegeben, wovon 11 ooo.-DM 
Schu 1 den (Kredite) sind; 
die restlichen 9 ooo.- DM 
bestanden z.T. aus Spen­
den und zu einem großen 
Teil aus erarbeitetem 
Geld . 

Wir möchten nochma 1 s beto­
nen, daß wir die Paketak­
tion nicht nur als "Cari­
tas" ansehen, sondern auch 
politische Inhalte damit 
verfo 1 gen. Unsere Paketak­
tion istnämlich zum Teil 
als Öffentlichkeitsarbeit 
gedacht: als Möglichkeit, 
daß diejenigen, die jetzt 
ein Paket schicken, weiter 
mit Euch in Kontakt blei­
ben und sieh mit dem Knast 
auseinandersetzen . 

Wir hoffen, daß unsere Ar­
beit und der Widerstand 
gegen die Zustände im 
Knast hier draußen 
Euch zeigt, daß wir Euch 
in Eurem Kampf - drinnen -
unterstützen. 

Alltäglicher Kampf, iso-
1 iert geführt, bringt gar 
nichts; nur die Gemeinsam­
kei t macht stark. 

Euer Aktionskomitee 
im M e h r i n g h o f 

'DER LICHTBLICK' 



"KLEINE FREUDE'' 

Einige Gefangene waren 
im letzten Monat nicht 
schlecht erstaunt, als sie 
die neben dem Müli-Con ta i­
nern l legenden Plastik-Tü­
ten in Augensehe in nahmen. 
Filzstifte in verschiede­
nen Farben - mengenweise! 
Auch der Container selbst 
war bis obenh i n vollge­
stopft mit diesen Schrei­
bern und lud zum Zugrei­
fen förmlich ein. Es wa­
ren Tausende! 

Bei uns erhob sich nun 
die Frage, warum man die­
se zum größten Teil ge­
b rauchsfähigen "F i 1 ze" so 
achtlos weggeworfen hatte 
- und wer. 

Unsere Recherchen er­
gaben fo 1 gendes : Eine Pr i­
va tf i rma 1 äßt von Gefange­
nen hier drinnen Fi lzstif­
te zusammenbauen und ver­
kaufsfertig verpacken. Da­
bei stellte sich bei ei­
ner Lieferung heraus, daß 
in jedem Sortiment Farben 
waren, die nach Abnahme 
der Schutzkapsel sehr 
schnell austrockneten. So 
wurde die beanstandete 
Sendung zurückgeordert und 
sollte nochmals sortiert 
werden. "Die Guten ins 
Kröpfchen, die Schlechten 
ins Töpfchen" oder so. A 1-
lerdings funktioniert das 
nicht ganz so wie man 
dachte, wiedie vielen gu­
ten Filzschreiber in und 
vor dem Container bewie­
sen. 

Wir leben halt in ei ­
ner "Wegwerfgesellschaft'' 
und so 11 ten das auch n i eh t 
vergessen. 

Daß der Existenzkampf 
der Firmen es heute nicht 
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erlaubt, mangelhafte Ware 
an den Kunden zu bringen, 
versteht sich von selbst. 
Was wir dagegen nicht ver­
stehen, ist, warum m~n 

diese Filzschreiber nicht 
an die Gefangenen ver­
schenkte respektive an die 
Schüler der JVA ausgab. 

Die Gefangenen können 
sich den Kauf solcher 
Farbsortimente sowieso 
nicht erlauben, stel Jen 
somit also keine potenti­
ellen Käufer dar; wäre al­
so das Verschenken dieser 
Stifte nicht als Selbst­
tor in Form der eigenen 
Geschäftsschädigung zu be­
trachten gewesen. 

Warum also dann dieser 
sinnlose Wegwurf? 

Statt der "Kleinen 
Freude" für die Müllton­
nen-Inspiz i erer hätteeine 
"Große Freude'' für alle 
herausspringen können. Na, 
vielleicht beim nächsten 
Mal. -war-

• 
UNAUFHALTSAM? 

Langsam - aber sehr si­
cher, wird die persönliche 
Freiheit des Einzelnen in 
Baus III immer weiter ew­
geengt. "Trendwärts" ist 
die Richtung und gemeint 
ist damit der verklärte 
Bl:ick der Verantwortli­
chen, die mit den guten, 
alten Zeiten vor dem Irr­
krafttreten des Strafvoll­
zugsgesetzes liebäugeln. 
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Sicherheit, Übersichtlich­
keit, Ordnung und Diszi­
plin sind die Substantive, 
die zur Verkörperung die­
ses aus Beamtensicht an­
scheinend erstrebenswer­
ten Zustands herangezogen 
werden. 

Mußte durch Gerichts­
beschluß jetzt auf die Au­
tomatenzug-Entzugsbestra­
fung verzichtet werden , so 
zog der Teilanstaltslei­
ter III seinerseits gleich 
nach, indem er die im Dis­
ziplinierungskatalog en~­
haltene Bestrafungsmög­
lichkeit des Freizeitent­
zuges verschärft. 

Galt diese "Kul tursper­
re" vorher nur für die 
Abendstunden, Veranstal­
tungen im Kulturraum wie 
Kino oder Theater und der 
Teilnahme am Sport, so be­
deutet diese Bestrafung 
jetzt, daß der Bestrafte 
nur noch zur Arbeit gehen 
"darf" - also auch Sonn­
abends und Sonntags tags­
über eingeschlossen wird -
und sich ansonsten die 
Tür der Zelle nur für den 
Essenempfang öffnet . Ein­
ziges Schlupfloch bei die­
ser Art der Bestrafung 
ist die Teilnahme an ei­
ner extern betreuten Grup­
pe, die den Aufschluß und 
damit die Teilnahme an 
dieser Maßnahme möglich 
macht. 

Uns würde es nicht wun­
dern, wenn man unter die­
sen Umständen als Bestraf­
ter auf die Gruppenteil­
nahme und auch auf die Ar­
beit verzichten würde und 
den Zeitraum der Bestra­
fung dazu benutzt, sich 
einmal richtig zu entspan­
nen. 

Wie man hören konnte, 
werden auch manchmal eini­
ge Reststraftage zur "Be­
währung" erlassen . "Ist 
das nicht großzügig?" 

Wir möchten den TAL III 
doch nahelegen (schließ-



lieh hat er doch so nette 
Dinge wie "Wegfall der 
Freistunde bei Arrest" , 
"Flügelverschluß Z\<~ecks 

Unterbindung des gegensei­
tigen Besuches" und die 
"Abendliche Jagd auf un­
erlaubte Strombenutzer", 
um nur einiges zu nennen , 
bereits eingeführt) , für 
die auf Bewährung gegebe­
nen Reststraftage - egal 
ob es sich nun um die 
Freizeitsperre oder den 
Arrest handelt - Bewäh­
rungshelfer einzuführen . 

Das wäre doch einmal 
etwas wirklich positives , 
Konstruktives - und auch 
bestimmt noch niemals Da-
gewesenes . 

• 
KAMPF DEM ALKOHOL 

Bis in die entlegensten 
Gegenden Deutschlands hat 
es sich bereits herumge­
sprochen , daß auch im Ge­
fängnis keiner zu verdur­
sten braucht , sondern dem 
Alkohol reichlich zuge­
sprochen wird . Der Kla r ­
heit willen sollte gesagt 
werden , daß wir hier von 
den Inhaftierten sprechen ; 
trotzdem jedes Kind weiß , 
daß alle Beamten Absti­
nenzler sind , "Dienst , 
Dienst und Schnaps, 
Schnaps ist" und die so­
mit erworbenen Heiligen­
scheine von den holden 
Ehegesponsen täglich auf 
Hochglan7. poliert werden . 

Da aber "geistige" Ge­
tränke und Inhaftiertsein 
nicht Hand in Hand gehen 
können - Strafe muß ja 
schließlich sein - und so 

TEGEL - INTERN 
manch ein Gefangener nach 
dem Genuß dieses eigent­
lich köstlichen Elexiers 
begreift , wo er sich be­
findet und ~·Jas ihm alles 
angetan wurde, ergo auch 
seine Reaktionen dement­
sorechend sind, ffiacht man 
seit eh und je Jagd auf 
den Alkohol im KnaEt . Dabei 
ist man sich ganz klar be­
l.Jußt , immer einen Schritt 
zurückzuliegen , da die 
Not (Durst) denGefangenen 
erfinderisch macht und er 
Kreativität im Auskund­
schaften neuer Verstecke 
entwickelt . 

Um ein solches Versteck 
handelt es sich auch bei 
den Kanalisationsschäch­
ten , die die Parterre-Sta­
tionen durchziehen und die 
nur durch Eisenplatten ab­
gedeckt sind . Unter diesen 
Abdeckplatten "brodelte" 
es irrt \.Jahrsten Sinne des 
Wortes~ reifte der "Aufge­
setzte" im Gährungsprozeß 
seiner Bestimmung entge­
gen . 

Solch schamloses Tun 
bohrte sich auch gährend 
im Bewußtsein des Teilan­
staltsleiters fest und 
l i eß ihn nicht eher ruhen , 
bis er die idealste Lösung 
gef unden zu haben glaubte . 

Er ließ die Abdeckplat­
ten einfach zuschweiBen . 

Im Rahmen eines Arbeits­
be sc haffungsprograrrvne s für 
Schlosser - gar nicht so 
schlecht . Um das Ansetzen 
zu unterbinden - ein wei­
terer Schlag ins Wasser . 
Denn jetzt brodelt es an 
anderen Stellen , und der 
Trunk schmeckt beim Be­
sprechen des Reinfalls be­
züglich besagter Lösung , 
noch einmal so gut . 

Alles - und jetzt sind 
beide Parteien gemeint -
wartet gespannt auf den 
nächsten Rohrbruch und die 
Unmögl ichkeit , in diesem 
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Falle festzustellen, wo 
denn nun eho.~as gebrochen 
ist und der Fehler beho­
ben werden kann . 

Oie andere ··•öglicnk.eit 
allgemeiner Belus~igung 

wird sein, \•Je"'ln wieder ein 
Mitgefangener ausflipoen 
sollte und seine Ze!le un­
ter Wasser setzt - was ja 
schon des öfteren vorkam . 
Auch in diesem Falle .... ürd 
es zu einer Überschwemmung 
kommen , die den Zellen auf 
den Grundstationen nicht 
bekommen dürfte . 

Nicht lachen können 
diejenigen, die durch die 
dauernden "Schnaps-Verfol­
gungs-Aktionen" das Hand­
tuch vJarfen und auf die 
Gifte umstiegen . Sie wer­
den zwar allgemein in Ru­
he gelassen; jedoch zahl­
ten sie einen hohen Preis 
dafür: IHRE GESUNDHEIT! 

In diesem Sinne: Prost! 

NEIN! 
NUR "NOTGRIFF" 
IN DER HIER 
SINNLOS ZU 
VERTRÖDELNDEN 
ZEIT, 

AUCH EINE 
ALTERNATIVE! 

-war-



VERKABELUNG! 

Eine besondere 
Jer kabelung fand 
JVA Tegel stal:t . 
der Bauarbeiten 

Art der 
in der 
Im Zuge 
für das 

entstehende Technische 
Zentrum - zwischen Haus I 
u~d dem Schulgebäude 
verlegte man so geschickt 
2 ca . 10 cm 0 Kabel , daß 
man die Tür des Schulge­
bäudes bis zur Beendigung 
der Bauarbeiten (in ca. 3 
Jahren?) nicht m13hr öffnen 
kann . 

TEGEL - INTE RN 

Für Schlüsseltragende 
ist das zwar Mehrarbeit , 
aber im Grunde noch er­
träglich. Anders geht es 
dem Gefangenen, der auf 
solch einen Schlüsselge­
'~>~altigen '.-Jarter muß; er 
versteht den Sinn dieser 
offensichtlichen Fehlpla­
nung keineswegs . 

Aber ,. •.-10 steckt denn 
hier schon Sinn hinter? 
System ja, aber . .. 

-war-

Stöncliger Wohnsit z? 

Auc.h rn<...t den zu me.YL6 c.hUc.hen Nuli.e.11 gemac.h.te.n I nha.a­
:üeJLten .e.iiß:t ,~,i..c.h 1iiJt de.YL S~Ukvc. wocu an6angen. 

Einen Meter hinter der 
verKabelten Tür verschwin­
den die beiden Plastikroh­
re im Erdreich . Warum man 
sie nicht schon e inen Me­
ter vor der T~r dor~ ver­
schwinden ließ, konnte 
keiner erklären . 

So ist die ~ür halt ge­
sperrt und die SchGler , 
Besucher der Arbeitsver­
waltung und die die Sozi­
alpädagogisC'le Abteilung 
kontaktier enden Personen, 
haben den weiteren \Veg . 
den über Hof IV zu wählen. 

MAI '83 

VERGESSEN IN DER EILE? 
180 neue Haftp 1 ätze 

wurden zur Freude der Ber­
liner Justizverwaltung im 
November letzten Jahres in 
Tegel eingeweiht . 

180Haftplätze, die dem 
Leser als Haus V mittler­
weile schon ein Begriff 
geworden sind. 
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180diskussionsträchti ­
ge Haftplätze, um die sich 
schon der Petitionsaus­
schuß hat kümmern müssen. 

180 neue Arbeitsplätze 
aber hat man wohl verges­
sen in der Eile! 

Auch in der JVA Tegel 
wird die Arbeitsplatzsi­
tuation immer unzulängli ­
cher. 

Im negativen Sinne fin­
det der § 3 StVollzG nun 
doch noch seine Anwendung: 
(1) Das Leben im Vollzug 
soll den allgemeinen Le­
bensverhältnissen soweit 
als möglich angeglichen 
werden . ~ -war-

~.t 
VIECHEREIEN 

~·~ 
FÜr Aufregung sorgte 

ein kleiner Wellensittich, 
der sich ausgerechnet das 
unfreundliche Haus V als 
Domizil aussuchte. 

Derart bunte , lebhafte 
und keine Befehle anneh­
mende Geschöpfe passen 
einfach nicht in den tot­
ernsten Neubau; wie man 
a~s der diesbezüglichen 
Vorschrift gegen die Tier­
hai tung ja entnehmen kann. 

Besagtes Tierchen wurde 
also aus der Zelle eines 
Gefangenen geholt und beim 
Vollzugsdienstleiter ('(DL) 
deponiert. Der Ausgang der 
tierisch ernsten Sache ist 
ungetviß; jedoch eines ist 
sicher: Wer behauptet, daß 
der VDL (V) einen Vogel 
hat, der spricht die Wahr­
heit. 

-war-



t.,.EIL 
DIE ÄUS SEREN FOLGEN DER ÜBERTRI EBENEN INHAFTIERUNG IN UNTERSUCHUNGS -

HAFT UND DER ÜBERTRIEBENEN STRAFVERFOLGUNG 

l . VÖLLIGE ARBEITSÜBERLASTUNG DER GERICHTE 

Diese ArbeitsUberlas t ung bewirkt folgendes : 
a) die Untersuchungshaftzeiten verlängern sich 
b) infolge von Arbeitsüberlastung Kird härter verurteilt 

1 . ab 1981 insgesamt in Berlin weniger Freisprüche 
2. erhebliche Zunahme der ausgesetzten und vollziehbaren Haft ­

strafen 
3 . erhebliche Zunahme der verhängten schweren Haftstrafen von 

Uber 2 Jahren Dauer , insbesondere von Lebenslänglich 
Folge aus 1 - 3: Oberfüllung der Strafanstal t en . 

2. DI E ZAHLEN SfND FÜR DEN LAIEN NICHT MEHR ZU ÜBERBLICKEN 

falsche Zahlenangaben seitens der VerHai tung können von ni emandem 
mehr korr igiert Herden . 

BEISPIEL : 

In der Rechtsausschußsitzung vom 23 . 6 . 82 teilte die Berliner Justiz ­
verwaltung mit , daß in Berlin die Schwelle zur Verhängung geringer 
Haftstrafen und zum Vollzug geringer Haftstrafe n h ö h e r ange ­
setzt sei als im Bundesgebiet . 
Das trifft nicht zu , es ist das Gegenteil der Fall : 
In Berlin \verden wesentlich mehr geringe Haftstrafen verhängt als im 
Bundesgebiet , das betrifft sowohl die vollziehbaren wie die ausge­
se t zten Haftstrafen. 
Be sonders nachdrücklich zeigt dies die Rubrik "K e i n e Haft ­
strafe" : es ist die einzige Rubrik, in welcher Berlin unter dem Bun­
desgebiet liegt . 
1980 erhielten im Bundesgebiet 83 , 2% aller Verurteilten k e i n e 
Haftstrafe, in Berlin nur 78,1 %. 
Es wäre interessant zu beobachten, wie sich die Verurteilungen in 
Be rlin im zwei ten Halbjahr 1982 entwickelt hab en. 

Gerade die ausgesetzten Strafen schaffen ein Heer von vorbestraften 
\1enschen , \velche beim geringsten Ladendiebstahl (oder Sch,-.rarzfahren 
auf öffentlichen Verkehrsmitteln) nun mit einer unverg~eichlich 
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schwereren b is hin zur vo l lz i ehbaren llaf t st r afe zu rechnen haben . 
Der Angeklagte aber , der ohne Anwalt zum Termin geht (es handelt sich 
von>Jiegend um Delikte ohne Anspruch auf einen Pflichtverteidiger und 
um Personen , welche niemals einen Anwalt bezahlen könnten) , weiß 
überhaupt nicht, daß er auch mit einer Geldstrafe oder e i ner ausge­
setzten Haftstr afe vorbestraft ist . Der 1\"eg :::um '.fehrfach - \'orbestraf­
ten (nur bei Bagatelldelikten möglich) ist beschritten . 

Di e Fehlinformationen der ·Öffentlichkeit durch die Berliner Justi z­
verwaltung betreffen nicht nur das Zahlenmaterial : Fall der Rentne­
rin aus der DDR, \..relche mehr als z'-.rei Wochen lang \vegen Räuberischen 
Diebstahls von einem Stück Seife inhaftiert war unter Vorenthalten 
der Anwaltsliste (Anspruch auf Pflichtverteidiger nützte auch hier 
ni chts!) . 
Fall Dr . Leschhorn . 

ZUS TÄZ L f CHE ER SCHWERUNG DER BERLINER SITUATION DURCH EIN ÜBERTRIEBE­

NES UND VERALTETES SICHERHEITSDENKEN 

A) BEIS PIELE BAULICHER MASSNAHMEN 

Seit 1979 wird der größte Teil der Berliner Haf tanstalten mit zahl­
reichen Wachtürmen versehen . 
Ni cht nur sind die Baukosten dieser Türme außerordentlich hoch , sie 
sind äußerst personalintensiv (Besetzung in drei Schichten , während 
die Stationen von Betreuungspersonal befreit sind) und schaffen au­
ße rdem für das Personal extreme psychische Belastungen Vi elfältig­
ster Art . 
Wa rum wurden ni cht z . B. zeitgemäße und personalschonende überwa­
chungsanlagen gewählt, welche außerdem wesentlich sicherer sind und 
Todesfä l le , gerade un t er dem Personal , vermeiden? 
Am 3 . 11 . 1966 e r klärte Ella Kay , Jugendsenatorin , SPD, über die dama­
lige Jugendarrestanstalt Schönstedtstraße (ehemalige Polizeiarrest­
anstalt) : 
" Wer Schönstedtstraße kennt , wird nicht begreifen , daß man den Er ­
zi ehungs gedanke n im Jugendstrafvollzug in der Schönstedtstraße be­
wältigen kann" (Abgeordnetenhaus, Große Anfrage) . 

1980/81 wird dieses Ge fängnis zu einem Hochsiche r heitsgefängni s für 
drogenkr a nke männliche Jugendliche umgestaltet : ext remste Bewegungs­
einsch r änkung in winzigen Zellen , kein Sonneneinfall, kei ne Sport ­
möglichkeit. (Jugendsenatorin Ilse Reiche! , SPD) 
In den alten Haftans t alten werden hölzerne Türen durch Stahl t üren 
ersetzt, die \·fauern we r den er höht - die undichten Fenster werden da­
gegen nicht ausgebessert : in zahlreichen Zellen herrschen im Winter 
Temperaturen unter 15 Grad Celsius . 

B) BEIS PIELE ZUNEHMENDER REDUZIERUNG VON SINNESEINDRÜCKEN 

Im Neubau Haus V, Tegel , sind Topfpflanzen und Bilder/Plakate an den 
Wänden verboten . 
Zusätzl i che Einschlußzeiten werden besonders bei den Frauen prakti ­
z i ert . 

C) BEISP I EL VON GRUPP ENBESTRAFUNG 

Sei tdem im Sommer 1980 drei Häftlingen die Flucht aus Tegel gelang , 
we rden z~~imal t äglich z u s ä t z 1 i c h zum Nachteinschluß 
alle 1 400 Gefangene dieser größten Berliner Haftanstaltmittags ge ­
gen 12 . 15 Uhr und nachmittags gegen17 . 00 Uhr zur Zäh 1 u n g 
eingeschl ossen . 

WI RD FORGESETZ T! 



Jack Riggins 

LUCIANO 

Scherz-Verlag 
Bern, München 

Sommer 1943, kurz vor 
der alliierten Invasion 
auf Sizilien . Die Ameri­
kaner wissen, daß der 
Blutzoll dieser Invasion 
ungeheuer hoch sein ~vird, 
wenn es ihnen nicht ge­
lingt, einen Verbündeten 
hinter den Linien der 
Deutschen zu mobilisieren: 
die Mafia. Den Oberboß der 
US-Mafiosi .haben sie be­
reits auf ihrer Seite: 
Lucky Luciano, der in ei­
nem Gefängnis sitzt, will 
seinen Einfluß geltend 
machen. 

Doch der alte Luca, 
"Capo dei Capi" auf Sizi­
lien, weigert sich hart­
näckig, seine Organisation 
im Untergrund einzusetzen. 
Er mag die Amerikaner 
nicht, die seinen Sohn auf 
den elektrischen Stuhl ge­
setzt haben, und dies ist 
nicht sein Krieg. Die ein­
zige, die ihn überreden 
könnte, ist seine schöne 
Enkelin ~aria. Doch sie 
ist versch~vunden .. . 

Vor historischem Hin­
tergrund läßt der Autor 
einen atemberaubenden Plot 
ablaufen - so hautnah wie 
alle Plots, für die der 
Name Higgins seit langem 
als Markenzeichen steht. 

-lop-

Samuel Ed\varJs 

OPERATIO~ NEPTUN 

Marion von Sehröder Verlag 
Düsseldorf 

In anscheinend uner­
reichbarer Tiefe liegt 
mitten in einem der Rand­
meere des Pazifiks e~n 
havariertes sowjetisches 
Atom-U-Boot. Unerhörter 
Plan des amerikanischen 
Geheimdienstes: die un­
versehrte Bergung des 
3 .000-Tonners. Noch nLe 
ist etwas ähnliches gelun­
gen; Technologie und Si­
cherheitsvorkehrungen 
bringen ungeahnte Proble­
me. Für die Technik sorgt 
ein exentrischer ~illiar­
där; die Sicherheit über­
nehmen Agent Porter und 
Kollegin Adrienne. 

Wie und ob es den bei­
den gelingt, die tücki­
schen Intrigen und tödli­
chen Angriffe der Gegen­
seite abzuwehren, erzählt 
dieser perfekte Thriller, 
der die einschlägige Li­
teratur um ein originel­
les i-Tüpfelchen berei­
chert. 

In den 70er Jahren hat 
sich diese Roman-Story 
tatsächlich einmal so zu­
getragen. Der Milliardär, 
der damals unter den Au­
gen der \.Jeltöffentlichkeit 
das getarnte Bergungs­
schiff von nie dagewese­
ner Größe bauen ließ, war 
der legendäre Howard 
Hughes. -lop-
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Florian Grimm 

uAS PRAJ.'lTOM VON MONTE 
CARLO 

Marion von Sehröder Verlag 
Düsseldorf 

Der Möchte-Gern-Play­
boy Oscar hat bisher nur 
das 11l>1ännchen für alles" 
bei einem exentrischen 
Millionär spielen dürfen . 
Der hat zwar ein dickes 
Konto, aber kein Glück 
bei den Frauen. Oscars 
mühselig-komische Haupt­
aufgabe besteht nun darin, 
seinem Dienstherrn geeig­
nete Damen zuzuführen. Da­
bei lernt er die hübsche, 
aber mit allen Wassern 
gewaschene ~adine kennen. 
Die beiden versuchen, mit 
naiver List und Tücke auch 
einmal ans große Geld zu 
kommen. Ziel der hochkri­
minellen Fingerübungen 
des Pärchens sind drei 
~üßiggänger, die nicht nur 
dicke Brieftaschen, son­
dern gleichzeitig auch 
alle einen schwachen Punkt 
haben. Und alle drei be­
zahlen nur allzu gern . .. 
Oscars und Nadines Plan 
scheint zu gelingen - aber 
dann wird 1s auf einmal 
hochgefährlich und am En­
de sind drei betrogene 
Betrüger, die Mafia, die 
Polizei und ein finsterer 
Privatdetektiv dem Pär­
chen auf der Spur . . . 

Das ideale Buch; span­
nend und voll ironischer 
Seitenhiebe auf die 11Ge­
sellschaft1'. 

-lop-

'DER LICHTBLICK' 



[)ErJ~rTliJ[JELL _..........-..., .............._. 
rTlfi~~E: 
llJEI~IJrJ(I~ru 
[llljlJrJ[)ErJ! 

-~-


	5-1983-1
	5-1983-2
	5-1983-3
	5-1983-4
	5-1983-5
	5-1983-6
	5-1983-7
	5-1983-8
	5-1983-9
	5-1983-10
	5-1983-11
	5-1983-12
	5-1983-13
	5-1983-14
	5-1983-15
	5-1983-16
	5-1983-17
	5-1983-18
	5-1983-19
	5-1983-20
	5-1983-21
	5-1983-22
	5-1983-23
	5-1983-24
	5-1983-25
	5-1983-26
	5-1983-27
	5-1983-28
	5-1983-29
	5-1983-30
	5-1983-31
	5-1983-32
	5-1983-33
	5-1983-34
	5-1983-35
	5-1983-36
	5-1983-37
	5-1983-38
	5-1983-39
	5-1983-40



